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Diese Ausgabe des „13.“
wurde am 14. Jänner 2016
gedruckt und in Öster-
reich noch am gleichen
Tag ausgeliefert.
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Papst Franziskus
spricht Mutter Teresa
(1910-1997) heilig. Der
Papst bestätigte das dazu
nötige Heilungswunder.

Damit ist der Prozess zur
Heiligsprechung der aus Al-
banien stammenden Or-
densgründerin und Frie-
densnobelpreisträgerin nur
18 Jahre nach ihrem Tod ab-
geschlossen. Ihre Hilfe für
die Armen in den Elends-
vierteln des indischen Kal-
kutta machte Mutter Tere-

sa seit den 1970er Jahren
weltberühmt. 1950 gründe-
te sie den heutigen Orden
„Missionarinnen der Näch-
stenliebe“, der sich vor al-
lem für Straßenkinder, Ob-
dachlose, Arme und Kran-
ke engagiert.

Laut einem Bericht der
italienischen Tageszeitung
„Avvenire“ findet die Hei-
ligsprechung „aller Wahr-
scheinlichkeit nach“ am 4.
September statt. Dieses Da-
tum hatten auch andere

Medien bereits Mitte No-
vember genannt. Es ist der
Sonntag vor dem 19. Jah-
restag ihres Todes am 5.
September 1997.

Medizinische Gutachter
der Heiligsprechungskon-
gregation hatten bereits im
September die Heilung ei-
nes Brasilianers von einem
bösartigen Hirntumor im
Jahr 2008 als wissenschaft-
lich nicht erklärbar beur-
teilt. Die theologische
Kommission bewertete die

Heilung des damals 35 Jah-
re alten Mannes laut „Av-
venire“ einstimmig als
Wunder, das auf Fürsprache
von Mutter Teresa gewirkt
worden sei. Die Frau des
Mannes, Familienangehöri-
ge und Bekannte baten
Mutter Teresa demnach

Papst Franziskus spricht Mutter Teresa heilig
19 Jahre nach ihrem irdischen Sterben wird eine große Frau der Kirche kanonisiert:

Fortsetzung Seite 2

Allen unseren
Leserinnen und

Lesern wünschen
wir von Herzen
ein gesegnetes
Neues Jahr im
Herrn 2016!

Mutter Teresa, so wie
sie in unserer Erin-

nerung weiterlebt,
bei ihrem Besuch in

Österreich, Wien
1987. Jetzt wird Mut-

ter Teresa heilig ge-
sprochen   Foto: Gürer

Fehlurteil
der Medien
Österreichische Medien

hofieren und bejubeln den
von Innsbruck nach Linz
wechselnden Bischof Man-
fred Scheuer. Fakten aber
sagen: 2015 gab es in Inns-
bruck die größte Zunahme
an Kirchenaustritten, näm-
lich mehr als 14 Prozent!
Lesen Sie dazu bitte auch
Seite 19 „Neuer Linzer Bi-
schof“ und Seite 5 „Rück-
gang der Rombesuche von
Katholiken“.
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Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Dass CHRISTUS der präexistente SOHN GOTTES ist, ist
Wissen, das heute leider in der westlichen Welt ver-
schwindet. „Der 13.“ sieht es als eine seiner Aufga-
ben an, das immer wieder zu sagen. Wir setzen in die-
ser Ausgabe Jänner 2016 die von Pater Außersdorfer
gesammelten Zitate aus dem Alten und Neuen Testa-
ment und großer Heiliger der Kirche fort, die zeigen,
dass CHRISTUS der GOTT-Mensch von Ewigkeit her ist.
Das ist kein frommer Spruch, sondern Wirklichkeit.
Diese Realität beschreiben Altes- und Neues Testa-
ment seit Jahrtausenden. Niemals dürfen wir das ver-
gessen, immer wieder ganz trocken sagen, das ist un-
sere gemeinsame Aufgabe.

Gott und Mensch zugleich

Pater Außersdorfer

JESUS CHRISTUS ist herrlich in
SEINEM ergreifenden, SEINEM
siegreichen Auferstehen und
SEINER glorreichen Himmelfahrt.

Die Macht SEINER Gottheit bei
ergreifender Hingabe SEINES
Lebens ist unbeschreiblich. Die
Macht SEINER Gottheit ließ alle
Voraussagungen hinsichtlich
seines Erfolges in Erfüllung ge-
hen: „Siehe, Erfolg wird haben
mein Diener!“ (Is 52,13).
„Gleich wie herabkommt der
Regen vom Himmel und nicht

mehr zurückkehrt, sondern die Erde tränkt, sie sprossen
macht und Samen zum Säen gibt und Brot zum Essen, so
wird MEIN Wort (GOTTSOHN). ES steigt herab – wie Regen
auf das Land, es kehrt nicht erfolglos zurück, vielmehr
wirkt ES, was immer ICH wünsche. Und vollbringt, wozu
ICH ES sende“ (Is 55,10 und Ps 71,6). GOTT VATER: „MEIN
Plan wird durch IHN gelingen: Durch der Mühen Früch-
te wird reichlich ER tränken. Durch der Leiden Früchte
sättigen Gerechte. Gerechtigkeit schafft ja MEIN Knecht
den vielen, denn, was sie verschuldet, nahm ER auf SICH“
(Is 53,10-12). „Kein Bein soll IHM zerbrochen werden!“
(Ex 2,46; Ps 33,21). Erfüllung: „Sie zerschlugen IHM die
Gebeine nicht“ (Jo 19,34). „Dann schauen sie auf zu
MIR, den sie durchbohrt haben“ (Zach 12,10). Erfüllung:
„Einer der Soldaten öffnete SEINE Seite mit einer Lanze.
Und sogleich floß Blut und Wasser heraus. Der dies ge-
sehen, legt Zeugnis davon ab und sein Zeugnis ist wahr!
Denn, das ist geschehen, damit die Schrift in Erfüllung
gehe: Sie werden aufschauen zu dem, den sie durchbohrt
haben!“ (Jo19,34-37).

Seit den furchtbaren
Terroranschlägen in Paris
scheint es auf der Welt
noch dunkler geworden zu
sein. Doch es gibt einen
„Trost der verlornen
Welt“, ein „Licht, das die
Nacht erhellt“, und das
niemand auslöschen
kann: JESUS CHRISTUS, der
bei uns ist „alle Tage bis
zum Ende der Welt“ (Mt
28,20).

„Der Herr ist mein Hel-
fer, ich fürchte mich nicht.
Was können Menschen
mir antun?“ (Hebr 13,6).
Und: „Denn ich bin ge-
wiß: Weder Tod noch Le-
ben, weder Engel noch
Mächte, weder Gegen-
wärtiges noch Zukünfti-
ges, weder Gewalten der
Höhe oder Tiefe noch ir-

gendeine andere Kreatur
können uns scheiden von der
Liebe GOTTES, die in CHRI-
STUS JESUS ist, unserem
HERRN“ (Röm 8,38 f.) – die-
se Zuversicht dürfen auch
wir haben.

Der HERR kam in die Welt,
auf dass jeder, der IHM nach-
folgt, nicht in der  Finster-
nis umhergehe, sondern das
Licht des Lebens habe (Joh.
8,12). „Die Sonne der Ge-
rechtigkeit“ ging leuchtend
auf, um die Nacht der Sün-
de, der Gottesferne und des
Todes zu besiegen. Das
„Licht vom Licht“ kam vom
Vater zu uns hernieder, da-

mit wir als „Kinder des
Lichts“ leben (Eph 5,8), da-
mit wir die „Waffen des
Lichts“ anlegen statt der
„Werke der Finsternis“
(Röm 13,12), damit die Lie-
be GOTTES aus uns leuchte
als sichtbares „Kennzei-
chen“ von uns Christen. „So
soll euer Licht vor den Men-
schen leuchten, damit sie
eure guten Werke sehen und
euren VATER im Himmel prei-
sen“ (Mt 5,16), sagt der
HERR.

Dazu aber muss unser „al-
ter Mensch“ gleich Johan-
nes dem Täufer (vgl. Joh
3,30) immer mehr abneh-

Das Licht leuchtet
VON DR. INGE BORG ZENGERER

in der Finsternis
men, damit Christus in
uns wachsen kann, bis
nicht mehr wir leben, son-
dern CHRISTUS in uns lebt
(vgl. Gal 2,20). Das ist der
einzige Weg aus all dem
Bösen heraus. Wie Ange-
lus Silesius mahnt: das
göttliche Kind muss auch
in uns geboren werden,
nicht nur im Stall von Bet-
lehem.

GOTT, der einst sprach:
„Aus Finsternis soll Licht
aufleuchten“, möge auch
unsere Herzen erhellen,
„damit wir erleuchtet
werden  zur Erkenntnis
des göttlichen Glanzes auf
dem Antlitz CHRISTI“ (2
Kor 4,6) und voll Vertrau-
en sagen können: „Der
HERR ist mein Licht und
mein Heil“.

Liebe Leserin, lieber Leser!im Gebet um ihre Hilfe. Die
zuständigen Kardinäle und
Bischöfe bestätigten das
Heilungswunder. Bereits vor
sechs Jahren wurde Mutter
Teresa (am 19. Oktober
2003) in einem der kürzesten
Verfahren der Geschichte
von Papst Johannes Paul II.
seliggesprochen.

Papst Franziskus lernte
Mutter Teresa 1994 wäh-
rend einer Bischofssynode
im Vatikan persönlich ken-
nen. Damals saß sie direkt
hinter dem heutigen Papst.
Er habe ihre Kraft und die
Entschiedenheit ihrer Wort-
meldungen bewundert, sag-
te Franziskus später. Sie
habe sich nicht von den Bi-
schöfen einschüchtern las-
sen. Mutter Teresa sei eine
Frau gewesen, „die immer
das sagte, was sie sagen
wollte“.

Die Ordensgründerin und
Friedensnobelpreisträgerin

Mutter Teresa von Kalkut-
ta ist als „Mutter der Armen“
weltweit bekannt. Die Alba-
nierin mit bürgerlichem Na-
men Agnes Gonxha Bojax-
hiu ist im heute mazedoni-
schen Skopje geboren, woll-
te schon als Schulmädchen
Missionsschwester werden.
Mit 18 Jahren trat sie bei den
Loreto-Schwestern ein, die
sie als Lehrerin nach Kalkut-
ta sandten. 1948 verließ sie

diese Gemeinschaft. In einen
weißen Sari, die übliche in-
dische Frauentracht, geklei-
det, siedelte sie in eines der
schlimmsten Elendsviertel
von Kalkutta über, um dort
das Leben der Armen zu tei-
len. Schon ein Jahr später
konnte sie dort mit einheimi-
schen jungen Frauen, die
sich ihr anschlossen, eine
Gemeinschaft bilden, die
„Missionarinnen der Näch-

stenliebe“. Für ihr Werk, das
auf allen Kontinenten Fuß
fasste, wurden ihr zahlreiche
Ehrungen zuteil, unter ande-
rem die Ehrenstaatsbürger-
schaft der USA sowie 1979
der Friedensnobelpreis.

Die Indische Bischofskon-
ferenz bat Papst Franziskus
darum, die Heiligsprechung
von Mutter Teresa in der
indischen Millionenstadt
Kalkutta vorzunehmen.

Fortsetzung von Seite 1

Gewaltfreier Widerstand gegen Terror
Die katholische Kirche

will nach den Worten von
Papst Franziskus einen ge-
waltfreien Widerstand gegen
Terrorismus und Kriege in
der Welt stärken.

Leider hätten sich An-
schläge und gewaltsame
Konflikte 2015 vervielfacht,
sagte er am 17. Dezember im
Vatikan. Andererseits rufe
diese Situation „in den rei-
feren Gewissen zunehmend

eine Reaktion hervor, die
nicht gewaltsam ist, sondern
geistlich und moralisch“, so
der Papst.

Mit dem Heiligen Jahr der
Barmherzigkeit biete die ka-
tholische Kirche weltweit
den Geist der Vergebung und
Versöhnung an, sagte der
Papst weiter. Auch die Staa-
ten seien nun zu „konkreten
Gesten und mutigen Taten
zugunsten der schwächsten

Glieder der Gesellschaft wie
Strafgefangenen, Flüchtlin-
gen, Arbeitslosen und Kran-
ken aufgefordert“. Auf inter-
nationaler Ebene müssten
sie „tatkräftig zusammenar-
beiten“ und „die Brüderlich-
keit in der großen Völkerfa-
milie stärken“.  Der Papst
äußerte sich zum Antrittsbe-
such der Botschafter beim
Heiligen Stuhl aus Bahrain,
Guinea Indien und Lettland.

Mit dieser Ausgabe Jänner 2016 wünschen wir Ihnen
allen ein gesegnetes Neues Jahr im Herrn 2016! Wir dan-
ken allen aus ganzem Herzen, die auf die zweiseitige
Notausgabe vom Dezember 2015 mit Spendenzahlschein
so spontan geholfen haben, dass „Der 13.“ in gewohn-
ter Form weiter erscheinen kann. Nach sehr vielen Jah-
ren haben wir uns allerdings entschlossen, den Einzel-
preis pro Ausgabe um 30 Cent zu erhöhen, was eine ge-
ringfügige Erhöhung des Preises für ein Jahresabonne-
ment zur Folge hat. Wir haben uns zu der wirklich ge-
ringfügigen Anhebung entschlossen, weil wir einerseits
Bezieher haben, die tatsächlich jeden Euro, wie es sprich-
wörtlich heisst, umdrehen müssen, bevor sie ihn ausge-
ben, andererseits aber auch treue Leserinnen  und Le-
ser, die mit etwas höheren Überweisungen das Fehlende
ausgleichen. Für all’ Ihr Verständnis, Ihr Wohlwollen,
Ihre Hilfsbereitschaft und Ihre ständige Mitarbeit unser
Vergelt´s Gott und Danke!

Die erste Ausgabe des 32. Jahrganges haben Sie nun
in Händen. Wir haben natürlich auch nachgedacht, ob
wir an der Linie des „13.“ etwas ändern sollten. Wir
schauten die allererste Ausgabe vom 13. Oktober 1985
an, die wir mit dem damaligen Regensburger Universi-
tätsprofessor Dr. Kurt Krenn planten und ausführten.
Und wir sahen: die klare Linie wurde damals eingeschla-
gen; die Linie der Wahrheit hat auch heute zu gelten.
Schon in der ersten Ausgabe vor mehr als dreißig Jah-
ren wurde die Befreiungstheologie als Weg zum Marxis-
mus gesehen. Zur Priesterausbildung hiess es: Ohne
Glauben geht es nicht! Und an manche Theologen er-
ging der Ruf zur Umkehr. Das war die Meinung des spä-
teren großen Bischofs Kurt Krenn und „Der 13.“ brachte
zu Papier, was er sagte.

Als Lehrlinge Kurt Krenns sehen wir uns noch heute.
„Die Publikation wird es auch weiterhin nicht leicht
haben. Dessen sind wir uns bewusst“. So steht es im
Editorial der allerersten Ausgabe. Es ist dort auch die
Antwort darauf zu lesen, warum ich den „13.“ mache?
Und der Satz gilt jetzt, im Jänner 2016, so wie im Okto-
ber 1985, es ist nichts hinzuzufügen oder wegzunehmen:
„Ich glaube, dass  JESUS CHRISTUS wahrer GOTT und
Mensch zugleich ist. Ich glaube, dass ER wirklich aufer-
standen ist. Weil ich das glaube, möchte ich dazu beitra-
gen, dass dieser Glaube unverfälscht an unsere Kinder
weitergegeben wird.“

In diesem Sinn und mit diesem Ziel beginnt „Der 13.“
auch den 32. Jahrgang. Wir grüssen Sie dankbar und
herzlich aus dem nur andeutungsweise winterlichen
Kleinzell
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Franziskus zu seinen
Kardinälen:

Papstansprache
über eine

funktionierende
Kurie und deren

Krankheiten
In der Weihnachtsanspra-

che vor der Kurie in Rom
sprach der Papst zunächst
von einer Grippe, die ihn
selbst befallen hatte: „Mit
eurer Erlaubnis werde ich
also im Sitzen sprechen“,
sagte der offizielle „Statthal-
ter JESU CHRISTI“ vor den ver-
sammelten Leitern der römi-
schen Kurienbehörden.

Doch die Rede des Papstes
wendete sich dann anderen
Schwächen zu: Auch in die-
sem Jahr (2015) seien eini-
ge Kurien-Krankheiten auf-
getreten, so Franziskus, der
eben noch die „herzlichsten
Glückwünsche für ein geseg-
netes Fest“ gewünscht hat-
te. Sie hätten „dem gesam-
ten Leib nicht unerhebliche
Schmerzen zugefügt und vie-
le Menschen innerlich ver-
letzt“.

Aber diesmal sagte der
Papst auch Sätze, die viele
im vergangenen Jahr ver-
misst hatten: Franziskus be-
tont, auch die „Krankheiten“
und Skandale des zurücklie-
genden Jahres könnten die
„Effizienz der Dienste“ nicht
überdecken, welche die rö-
mische Kurie mühevoll mit
Verantwortung, Engagement
und Hingabe für den Papst
und die ganze Kirche leiste.
Es wäre eine große Unge-
rechtigkeit gegenüber „all
den anständigen und gewis-
senhaften Personen, die in
der Kurie mit uneinge-
schränktem Einsatz, mit Er-
gebenheit, Treue und Profes-

sionalität“ arbeiteten, nicht
einen „tief empfundenen
Dank“ und eine „gebühren-
de Ermutigung“ zum Aus-
druck zu bringen.

Doch auch 2015 war ein
Jahr mit vielen Skandalen:
Ein ranghoher Kurienmitar-
beiter sitzt seit November
hinter den vatikanischen
Mauern in Haft, weil er ver-
trauliche Dokumente an
Journalisten weitergegeben
haben soll. Er musste Weih-
nachten übrigens nicht hin-
ter Gittern verbringen. Der
spanische Geistliche Lucio
Angel Vallejo Baldaist wur-
de aus seiner Zelle in eine
Unterkunft im päpstlichen
Staat verbracht. Dort steht er
bis auf weiteres unter Haus-
arrest.

Der Mitarbeiter der vatika-
nischen Glaubenskongrega-
tion, Krzysztof Olaf Cha-
ramsa, outete sich unmittel-
bar vor Beginn der Bischofs-
synode über Ehe und Fami-

lie als Homosexueller. In der
Öffentlichkeit lässt er sich
betont im römischen Kolar
und mit seinem homosexu-
ellen Freund fotografieren.
Kardinal Tarcisio Bertone
erhielt von der Stiftung der
vatikanischen Kinderklinik
einen Zuschuss von 200.000
Euro für die Renovierung
seiner Wohnung. 150.000
Euro schenkte er (nach dem
Ruchbar-Werden dieses
Skandals) an die Vatikan-
Kinderklinik und sagte dazu
dezidiert, das sei kein
Schuldeingeständnis.

Interessanter Weise nann-
te der Papst in seiner Anspra-
che keine konkreten Namen.

Einem „Katalog der not-
wendigen Tugenden“ mit
zwölf für den Dienst an der
Kurie unverzichtbaren Ei-
genschaften, den der Papst
seinen Mitarbeitern Ende
2015 präsentierte, waren die
Skandale der jüngsten Zeit
deutlich anzumerken. Da

hieß es etwa zum Stichwort
„Eignung und Scharfsinn“:
Die Eignung stehe „gegen
Empfehlungsschreiben und
Bestechungsgelder“. Meinte
er damit Kardinal Bertone?
Unter Punkt neun „Achtung
und Demut“ ist zu lesen: Die
Achtung bedeute, „im Um-
gang mit Akten und Doku-
menten, mit der Schweige-
pflicht und der Vertraulich-
keit ein authentisch respekt-
volles Verhalten zu zeigen“.
Meinte der Papst damit kon-
kret Vallejo Baldaist? Und
auf Charamsa nahm er of-
fenbar gar keinen Bezug.

Seine Rede endete mit ei-
nem Gebet, das dem ermor-
deten Erzbischof Oscar Ro-
mero zugeschrieben wird.
Dessen Seligsprechung war
bekanntlich vor allem durch
seinen Vorgänger, Papst Jo-
hannes Paul II. (1978 -
2005), wegen Romeros’
Nähe zur Befreiungstheolo-
gie blockiert worden.

Der Papst irrt, sagt ein Ökonom

fenkundig von Autoren ge-
schrieben worden, die durch
marxistisches Gedankengut
beeinflusst sind.

Don Erwin

Zu erinnern ist hier vor al-
lem an den Mitautor der En-
zyklika „Laudato si“, Bi-
schof Erwin Kräutler. Er ist
ein extremer Vertreter der
marxistischen Befreiungs-
theologie und
manche Ken-
ner Südameri-
kas meinten
sogar, er wäre
in linksterrori-
stische Seil-
schaften ver-
strickt. Von
solchen Vor-
würfen di-
stanziert sich
die Redaktion
des „13.“.
„Der 13.“ be-
richtete aller-
dings vor fast
25 Jahren im April 1992 das
erste Mal über ein sehr per-
sönliches, handschriftliches
Dokument des Bischofs Er-
win Kräutler. Bei einem

Der argentinische Papst hält bei seinen Auftritten
nicht mit Kritik am Kapitalismus zurück. Seine Ana-
lyse, warum es auf der Welt Arme und Reiche gibt, sei
richtig, sagt der Ökonom Hernando de Soto in einem
Gastbeitrag in der „Neuen Zürcher Zeitung“ vom 21.
Dezember. Die von Franziskus gegen die Ungleichheit
aufgestellten Rezepte seien aber falsch.

sen nicht aus einer radikalen
Sicht formuliert seien. Viel-
mehr stellt der 74-jährige
Ökonom fest, dass sich mit
dem „eher links positionier-
ten“ Papst ein Kirchenver-
treter einer „aufrichtigen
Debatte“ zu Weltwirt-
schaftsfragen stelle.

Marxismus ist besiegt

Der liberale Denker de
Soto hat nichts dagegen,
dass der Kapitalismuskriti-

ker Bergoglio in engagierten
Reden Aussagen macht wie
„die Globalisierung stärkt
weltweit den Wohlstand,
aber sie führt auch zu einer
wachsenden Ungleichheit
und zu neuen Formen von
Armut“. Solche Reden ver-
steht de Soto als Einladung
zur Diskussion zwischen
Kirche, Wirtschaft und Po-
litik.

Der Papst ein Marxist?

Probleme hat der 74-jähri-
ge Ökonom aus Peru aber
mit den schriftlichen Doku-
menten von Papst Franzis-
kus, welche Wirtschaftsfra-
gen betreffen: Diese sind of-

Vortrag, den er in Amstetten
hielt, konnte ihm ein Redak-
teur des „13.“ nach dem Vor-
trag das Dokument zeigen.
Der Bischof blickte darauf,
wurde kreidebleich und ver-
schwand augenblicklich
durch die Hintertür. Zwei
Jahre später, 1994, wurde
der Bischof aus dem Ama-
zonas dann Wahlhelfer des
SPÖ-Kanzlerkandidaten
Franz Vranitzky. Über vie-
le Seiten in einem „Öster-

reich-Maga-
zin“ bewarb
Kräutler den
Nadelstreif-
Marxisten der
SPÖ. Das war
für die Redak-
tion des „13.“
Anlass, dem
Bischof im
Oktober 1994
einen Einge-
schriebenen
Brief zu
schicken. Wir
fragten ihn,
ob der sehr

persönliche, handgeschrie-
bene  Brief an eine Frau, der
bis heute im Archiv des
„13.“ liegt, wirklich von ihm
selbst geschrieben wurde.
Am 31. Jänner 1995 kam ein
Brief vom Sitz des Bischofs
Erwin Kräutler in Altami-
ra in die Redaktion zurück-
geflattert. Der Inhalt war er-
staunlich: der Herr Bischof
sei auf Pastoralreise und
könne daher nicht antwor-
ten. Das also ist heute einer
der Mitautoren von „Lauda-
to si“ des heutigen Papstes.

Rhetorische Frage

Der Ökonom de Soto fragt
als Wirtschaftswissenschaf-
ter rhetorisch weiter: „Ist es
nun aber nicht so, dass der
Kapitalismus den Marxis-

mus besiegt hat?“ Und ant-
wortet gleich selbst: „Der
Marxismus, wie er bis vor 25
Jahren von Kommunisten
bei der Steuerung der Wirt-
schaft angewandt wurde, ist
tot. Aber als eine Weltan-
schauung und als eine wir-
kungsvolle Art, Fragen zu
stellen, deren Beantwortung
den Leser in die falsche
Richtung weist, ist der Mar-
xismus sehr lebendig.“

Marxistische Ideen

So würden sich beispiels-
weise in der Umweltenzykli-
ka „Laudato si“ von Papst
Franziskus Stellen finden,
die „von der marxistischen
Idee genährt“ seien, dass
Marktwirtschaft immer Ar-
mut verbreite. Ein auch von
Bischof Erwin Kräutler
immer wieder gepredigtes
Mantra.

Konkret schreibt de Soto:
„Die jüngste vom Papst ver-
fasste Enzyklika, „Laudato
si“, formuliert es sehr di-
rekt: Der Kapitalismus sei
‘ein strukturell pervertiertes
System aus kommerziellen
Beziehungen und Besitz, das
die armen Nationen und die
künftigen Generationen um
das beraube, was diese zum
Überleben brauchten’. Die-
se Kritik findet ihren Wider-
hall auch beim französi-
schen Ökonomen Thomas
Piketty. Dieser argumen-
tiert, dass Kapitalismus
‘willkürliche und untragba-
re Ungleichheiten auf me-
chanische Art produziere’.
Diese Einschätzung ist of-
fenkundig von der marxisti-
schen Idee genährt, dass ein
marktwirtschaftliches Sy-
stem vorbestimmt weitver-
breitete Armut provoziere
und daher dem Untergang
geweiht sei. Dies ist nicht

nur eine eurozentristische
und marxistische Einschät-
zung, die sich auf überkom-
mene materielle Umstände
des 19. Jahrhunderts be-
zieht, sondern es ist auch
eine falsche Vorhersage.“

Hernando  de Soto ruft
umgekehrt dazu auf, die
Globalisierung als „Kultur
der gegenseitigen Beziehung
und der Freiheit“ zu sehen
und Arbeitern und Unterneh-
mern in den „nichtwestli-
chen Ländern“ den Zugang
zu rechtlichen Mitteln, ins-
besondere zu Eigentums-
rechten, zu gewähren. Durch
Stärkung des Unternehmer-
tums weltweit und im Gro-
ßen und Kleinen könne Ar-
mut viel wirksamer be-
kämpft werden.

Berechtigte Kritik,
falsche Lösung

Die Kritik von Papst Fran-
ziskus am Kapitalismus ist
berechtigt, seine Rezepte
aber sind falsch. Fünf Milli-
arden Menschen haben kei-
ne Eigentumsrechte und
können deshalb kein Vermö-
gen erwirtschaften, sagt der
Ökonom de Soto…

Fortsetzung Seite 5
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„Ich bewundere, dass das
Herz des Heiligen Vaters für
die Armen schlägt“, schreibt
Hernando de Soto, Wirt-
schaftsberater und Präsident
des „Institute for Liberty an
Democracy“ in Lima, Peru,
und macht damit mehr als
eine nette Anmerkung. Nein,
mit dieser Einleitung aner-
kennt de Soto, dass die kla-
ren Aussagen Franziskus’
zu Globalisierung, wirt-
schaftlicher Ungleichheit
und Armut auf dessen Rei-

Rückgang
In seinem dritten Amtsjahr

hat Papst Franziskus an An-
ziehungskraft auf Besucher
erheblich eingebüsst: 2015
halbierte sich die Gesamtan-
zahl aller Teilnehmer an
päpstlichen Veranstaltungen
im Vatikan im Vergleich zum
Vorjahr von 5,9 auf 3,2 Mil-
lionen Menschen. In seinem
ersten Amtsjahr 2013 waren
von seiner Wahl im März bis
Dezember rund 6,6 Millio-
nen Teilnehmer registriert
worden. Die Statistik beruht
auf Schätzungen, wie man
im Vatikan betonte.

Freispruch
Ein wegen anti-islami-

scher Äußerungen angeklag-
ter nordirischer Pastor ist am
5. Jänner vom Vorwurf der
„groben Beleidigung“ frei-
gesprochen worden. Ein Ge-
richt in Belfast konnte in ei-
ner Predigt des evangelika-
len Geistlichen vom Mai
2014 keinen Gesetzesver-
stoß erkennen. Der 78 Jahre
alte James McConnell hat-
te den Islam während eines
Gottesdienstes als „heid-
nisch“, „satanisch“ und als
„Glaubenslehre aus der Höl-
le“ bezeichnet.

Die katholische
Kirche verfügt von
Anfang an über her-
vorragende Theolo-
gen und Philoso-
phen. Ihre Kernkom-
petenz ist aber nicht
die Wirtschaft. Ihr
Auftrag ist, die Bot-
schaft vom GOTT-
Menschen JESUS zu
verkünden.

Der Peruaner Hernando de Soto analysiert päpstliche Schreiben und Reden: f.e.
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Danke!

Politiker kritisierte muslimischen Schutz
Der Bürgermeister von

Beziers, Robert Menard,
hat den Schutz einer
Weihnachtsmesse durch
Muslime in der südfran-
zösischen Stadt scharf
kritisiert.

„Beschützen gegen wen?
Gegen Horden buddhisti-
scher Mönche? Gegen sibi-
rische Schamanen? Seit
wann schützen Pyromanen

vor Feuersbrünsten?“, frag-
te der Politiker auf seiner Fa-
cebook-Seite.

Die Anführer dieser vor-
geblichen Schutztruppe sei-
en stadtbekannt für ihr fun-
damentalistisches und anti-
israelisches Engagement, so
Menard. Er werde die Prä-
fektur mit der Angelegenheit
befassen.

Der parteilose Menard,

früher Journalist und Mitbe-
gründer der Organisation
Reporter ohne Grenzen, hat-
te das Bürgermeisteramt in
der 73.000-Einwohner-Stadt
Beziers mit Unterstützung
der Partei Front National
übernommen.

Satanstempel
Der Bau eines Satanstem-

pels sorgt in der kolumbia-
nischen Stadt Calarca für
Aufregung. Das Gebäude
beherbergt unter anderem ei-
nen Raum zur Teufelsanbe-
tung, der mit einem großen
Satansaltar und umgekehr-
ten roten Kreuzen ausgestat-
tet ist.

Durch satanische Prakti-
ken wurden die Ordnungs-
hüter aufmerksam. So wird
der örtliche Polizeichef Ri-
cardo Suarez zitiert. Wegen
der „Religionsfreiheit“ sei
das, was man tun könne nur:
über die Einhaltung der Ge-
setze zu wachen.

Katholiken in den USA:
Konservative

fordern Papst-
Rücktritt

Konservative Katholi-
ken in den USA appellie-
ren an Papst Franziskus,
seinen „Kurs zu ändern
oder das Petrusamt aufzu-
geben“.

Immer mehr Katholiken,
darunter auch Kardinäle und
Bischöfe, sähen in der Amts-
führung des Papstes einen
schweren Schaden für die
Kirche, heißt es in einem
Aufruf, den die Zeitschrift
„The Remnant“ in ihrer De-
zember-Ausgabe veröffent-
lichte. Wenn der Papst nicht
fähig oder nicht willens sei,
einer Verwässerung der ka-
tholischen Lehre Widerstand
zu leisten, solle er zurücktre-
ten. Im deutschsprachigem
Raum wurde die Begeben-
heit durch KNA, die Nach-
richtenagentur der deutschen
Bischöfe, verbreitet.

Franziskus zeige eine
„alarmierende Feindselig-
keit gegenüber der traditio-
nellen Lehre der Kirche, ih-
rer Disziplin und ihren Ge-
bräuchen, und ebenso ge-
genüber den Gläubigen, die

all dies zu verteidigen su-
chen“. Stattdessen befasse er
sich mit sozialen und politi-
schen Fragen jenseits seiner
Kompetenz. „Demzufolge
sind die Feinde der Kirche
hocherfreut über Ihr Ponti-
fikat and loben Sie mehr als
alle Ihre Vorgänger“, heißt
es in dem Aufruf. Eine sol-
che Situation sei beispiellos
in der Kirchengeschichte.

Konkrete Vorwürfe

Konkret werfen die Initia-
toren dem Papst vor, statt der
Lehre der Kirche seine eige-
nen Ideen in Pressekonfe-
renzen, spontanen Einlas-
sungen und eigenwilligen
Bibelauslegungen vorzutra-
gen. Katholiken, die die

Lehre der Kirche aufrecht
erhielten, würden von ihm
lächerlich gemacht, während
er Homosexuellen ein Fo-
rum biete und Befreiungs-
theologen rehabilitiere.

In der Morallehre gebe
Franziskus dem Zeitgeist
nach und spiele „Barmher-
zigkeit“ gegen angeblich
kleingeistige Regeln aus.
Ebenso sorge er sich mehr
um den Klimawandel als um
das „Abschlachten von Chri-
sten im Nahen Osten“ und
beklage in seiner Umwelten-
zyklika die „Bedrohung für
Plankton und Würmer“, be-
vor er Abtreibung auch nur
erwähne. Weiter wirft der
Aufruf dem Papst Gleich-
gültigkeit gegenüber prote-
stantischen „Irrlehren“ vor.

„Täglich wächst der Ein-
druck, dass Sie, obwohl
Stellvertreter CHRISTI, ein-
fach kein Interesse haben,
Glaube und Moral zu vertei-
digen, die wie nie zuvor at-
tackiert werden“, heißt es.
Die Gläubigen hätten „in
wachsendem Maß das Ge-
fühl, dass das Schiff der Kir-
che seinen Kompass verlo-
ren hat“.

Unterzeichner sind unter
anderem der Publizist und
frühere Lutheraner Thomas
Woods sowie der Grün-
dungspräsident der Katholi-
schen Anwaltsvereinigung
in den USA, Christopher
Ferrara, der Historiker
John Rao und der Verfas-
sungsrechtler Andrew Na-
politano.

Die Vereinten Nationen
haben den Vatikan zu
mehr ethnischer Diversi-
tät in der Führungsebene
ermahnt.

Ethnische Minderheiten
seien in Leitungs- und Ent-
scheidungsorganen der Kir-
che noch immer unterreprä-
sentiert, heisst es in einem
Bericht des UNO-Komitees
zur Beseitigung von Rassen-
diskriminierung. Gefordert
wird auch ein härteres Vor-
gehen gegen Rassismus un-
ter Klerikern und Aufmerk-
samkeit für die Gender-Fra-
ge.

Die „abschliessenden Be-
obachtungen“ zur Umset-
zung der UN-Diskriminie-
rungskonvention durch den
Heiligen Stuhl heben positiv
den Einsatz von Franziskus
zugunsten benachteiligter
Gruppen hervor. Das sechs
Seiten umfassende Doku-
ment, das am 11. Dezember
2015 in Genf veröffentlicht
wurde, verweist auf die
„zahlreichen kraftvollen
Statements des Papstes zur
Verurteilung von Rassis-
mus“ sowie seine Aufrufe zu

Toleranz und Unterstützung
von Flüchtlingen und Mi-
granten.

Gewürdigt wird auch die
ständige Arbeit des päpstli-
chen Menschenrechtsrates,
des Kulturrates und der Bil-
dungskongregation. Positiv
vermerkt werden auch die
jüngsten Kardinalsernen-
nungen durch Papst Fran-
ziskus.

Die Mahnung

Weiter mahnt das UNO-
Gremium die katholische
Kirche zu einem intensive-
ren Dialog mit indigenen
Völkern. Dort gebe es im-

mer noch Sorgen mit Blick
auf die Rolle des Papsttums
bei der Kolonialisierung La-
teinamerikas vor 500 Jahren.
Lobend wird die Ankündi-
gung des Vatikan vermerkt,
mit Indigenen ein Gespräch
auf hoher Ebene in Rom zu
führen.

Der Untersuchungsbericht
warnt, die moralische Auto-
rität der Kirche bei der
Durchsetzung der Ziele kön-
ne durch Fälle von Rassen-
diskriminierung seitens ka-
tholischer Amtsträger unter-
graben werden. Das Komi-
tee rät zu einer Ausweitung
der innerkirchlichen Antidis-
kriminierungsgesetze sowie

der strafrechtlichen Handha-
be. Im Gegenzug sollten die
Rechtsmittel für Diskrimi-
nierungsopfer verbessert
und deren Beweislast ver-
mindert werden.

Weiter verlangt das Komi-
tee vom Heiligen Stuhl,
beim Kampf gegen Diskri-
minierung auch die Gender-
Frage zu berücksichtigen.

Bis 21. Mai 2018 soll der
Heilige Stuhl erneut den
Stand seiner Massnahmen
gegen Diskriminierung dar-
legen. Der aktuelle Report
sei „mit beträchtlicher Ver-
spätung“ zwölf Jahre nach
dem vorigen Bericht einge-
reicht worden.

Kommentar: Der Heilige Stuhl wird sich entschliessen müssen, ob er dem Geld (also
der UNO) oder GOTT (also CHRISTUS und SEINEM Evangelium) dienen will.

UNO forderte: Vatikan muss bunter werden

1,55 Millionen
unerlaubte

Grenzübertritte
Rund 1,55 Millionen Men-

schen haben in elf Monaten
unerlaubt EU-Außengren-
zen überquert. Dies sei die
bislang höchste Anzahl sol-
cher Grenzübertritte, heißt
es in einer Erklärung der
EU-Grenzschutzagentur
Frontex am 15. Dezember in
Warschau. Die größte Grup-
pe der Menschen, die illegal
Grenzen überschreite, seien
Syrer, gefolgt von Afghanen
und Irakern.

Wer die Medien und die politische Diskussion des vergangenen Jahres verfolgt,
muss feststellen, dass diese von der Flüchtlingsfrage – besser von der illegalen
Massenimmigration – beherrscht wird. Strategisches oder gar geostrategisches
Denken, Diskutieren und Agieren wurde ins Abseits gedrängt; für dieses ist gegen-
wärtig keine Zeit und kein Raum mehr vorhanden. Wir beschäftigen uns hektisch
nicht mehr mit den Ursachen und Abhilfen im geopolitischen Kontext, sondern
betreiben mehr oder weniger verdrängende, beschönigende, verleugnende und in
Wirklichkeit verzweifelte Nachsorge statt Vorsorge.

gime Changes“ in Persien
(Iran), Afghanistan, Irak,
Libyen und nun in Syrien,
die alle in mordendem Cha-
os endeten und noch andau-
ern, zeigt vergleichbare Mu-
ster. Im Hintergrund stehen
immer Rohstoff- und Fi-
nanzinteressen, deren Ver-
folgung mit gewalttätigen
Eingriffen im Kleid von „hu-
manitären Interventionen“
betrieben wurde und wird.
Dieses „humanitäre Ein-
schreiten“ wird durch öffent-
liche Meinungsmache im
Wege der Hauptstrommedi-

en flankiert und vorbereitet.
So wurde einst Mo-

hammad Mossadegh zum
gefährlichen Kommunisten
gestempelt, von dem man
sein Land befreien musste,
weil er die Rohstoffquellen
im Iran ins nationale Eigen-
tum überführen wollte. In
Afghanistan ging es sowohl
um das Hinauswerfen der
Russen (George W. Bush:
„Das wird das Vietnam Rus-
slands.“) als auch um den un-
gehinderten Öl- und Gas-
Transit. Im Irak ging es um

Strategische Hintergründe:
Die Flüchtlingsflut und die Paralyse Europas

VON DR. H. WOHLMEYER*

Es ist daher an der Zeit, die
Hintergründe, Ursachen und
Ziele anzusprechen; denn
deren Identifikation und Be-
nennung ermöglicht erst die
Befreiung aus dem Getrie-
bensein in ein sich aufbau-
endes gesellschaftliches und
sicherheitspolitisches  Cha-
os – national und europa-
weit. Die nüchterne Betrach-
tung der Geschichte der von
außen in die zerrütteten Staa-
ten hineingetragenen „Re- Fortsetzung Seite 8
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die US-dominierte Erdöl-
und Weltgeldordnung  (vor
allem Fakturierung  nicht
mehr nur in US-Dollars). Der
libysche Diktator wurde li-
quidiert, weil er drei Sünden
beging: Planung einer afrika-
nischen Entwicklungsbank,
die der Weltbankgruppe Kon-
kurrenz gemacht hätte; Pla-
nung eines goldgedeckten
Afrodollars, der den USD als
Weltleitwährung in Frage
gestellt hätte; und Verhand-
lungen mit Russland über
eine Kooperation im Gas-
und Ölgeschäft.

Baschar al-Assad

Syriens Baschar al-Assad
beging eine Initialsünde. Er
verweigerte beim dritten
Golfkrieg die Kooperation
mit den USA und wurde
plötzlich zum internationa-
len Erzfeind und Unterdrük-
ker.  Er beging mehrere
„geopolitische Sünden“ ge-
gen den Welt-Hegemon und
seine Adepten. Es waren
dies die Unabhängigkeit von
der Weltbank und dem IWF
sowie von den Direktinvesti-
tionen der großen US-GB-F-
Kapitaleigner, die Eigenaus-
beutung der Rohstoffe, das
Bündnis mit den Iranis und
die Zurverfügungstellung
einer Marine-Basis an Rus-
sland (der einzigen im Mit-
telmeer). Sein aktuelles
Schicksal hängt mit der ge-
genwärtigen Immigranten-
flut und der Paralyse Euro-
pas eng zusammen.

Lage in Syrien

Bashar al-Assad war bis
zu seinem Rückzieher im
Dritten Golfkrieg (Zweiten
Irakkrieg) und seiner Nicht-
unterstützung der US-Be-

satzer im Irak geradezu
Liebkind in den Haupt-
strom-Medien. Dasselbe galt
für sein „brüderliches“ Ver-
hältnis zu Recep Tayyip
Erdogan. Warum dann der
plötzliche Wechsel vom
„Freund und Bruder“ hin zur
Forderung der Absetzung
und Vernichtung des Nach-
barn?

Russland und China

Die Erklärung liefert das
Verhalten Russlands und
Chinas im UN-Sicherheits-
rat: Muammar Gaddafi
wurde niedergemacht, in-
dem man seine bekannten
Grausamkeiten gekonnt me-
dial hochfuhr und im Sicher-
heitsrat eine „humanitäre
Flugschutzzone gegen das
mörderische Terrorregime
Gaddafis“ durchsetzte. Da-
nach wurde Libyen nieder-
gebombt, sogar Norwegen
flog im Rahmen der NATO
Einsätze.

Andere Strategie

Als man dies in Syrien
ebenfalls versuchte, legten
dann die in Libyen ausge-
tricksten Mitglieder, Rus-
sland und China, ihr Veto

ein…
Also musste eine andere

Strategie gefunden werden
um Syrien zu knacken (1).
Es wurde die Türkei an Bord
genommen und dem von os-
manischer Größe träumen-
den „Sultan Erdogan“ (2)
Teile des zerstückelten Sy-
riens und gleichzeitig die
Beseitigung der Kurdenpo-
pulation an der syrisch-tür-
kischen Grenze (also Permit
zum Völkermord!) verspro-
chen. Daraufhin lief die ge-
samte Logistik an Menschen
(Söldner und Dschihadisten)
und Material über die Tür-
kei. Auch wurden drei Aus-
bildungslager für die „Be-
freier“ (ursprünglicher
Name „Syrische Befreiungs-
armee“) eingerichtet.

Der Vasall

Der „Vasall Deutschland“
unterstützte den Aufmarsch
durch die Aufstellung von
Flugabwehrraketen unter
deutschem Kommando. Die-
se bewirkten, dass die syri-
sche Luftwaffe in einem
Streifen von rund sechzig
Kilometern vor der türki-
schen Grenze nicht mehr
eingreifen konnte, weil bei
den hohen Geschwindigkei-

ten immer eine Luftraumver-
letzung behauptet werden
kann. Dadurch wurde das
Aufmarschgebiet  der „Be-
freier“ abgesichert.

Destabilisierung

Ein wesentlicher Teil der
Strategie war, das Land zu
destablisieren, indem man
große Teile der Bevölkerung
– insbesondere das Rückgrat
der Gesellschaft – zur Flucht
veranlasste; denn mangels
Ärzten, Ingenieuren, Leh-
rern  und Verwaltungsbeam-
ten bricht ein Gesellschafts-
system zusammen. So lässt
sich die kooperative Aufnah-
me von fast drei Millionen
Flüchtlingen durch die Tür-
kei aus „humanitären Grün-
den“ besser erklären, denn
Erdogan ist wahrlich kein
„Gutmensch“ im europäi-
schen Sinn. (3)

Als sich der hineingetrage-
ne verdeckte Krieg in die
Länge zog, nahm die Allianz
USA-GB-F-Israel die Des-
potien im Krönungsornat
(Saudi Arabien und die Öl-
scheichtümer) an Bord. Der
Stellvertreterkrieg wurde
dadurch zusätzlich zum
Religionskrieg (Sunniten

und Wahabiten gegen Schi-
iten und Aleviten) (4).

Die Gefahr, dass dieser
Pakt massive Folgen auch
für Europa haben würde
(siehe unten), wurde be-
wusst in Kauf genommen

Und Europa?

Da sich in Europa bei brei-
ten Teilen der Bevölkerung
Widerstand gegen den Welt-
Hegemon USA und seine
Strategien aufgebaut hat und
aufbaut – insbesondere ge-
gen die Kriegshetze gegen-
über Russland, die Kriegs-
zündeleien im Mittelmeer-
raum und die zunehmende
finanzielle Fesselung – be-
stand die Gefahr, dass Euro-
pa einen eigenen Weg geht.

Als besondere Gefahr wur-
de eine friedliche Zusam-
menarbeit mit Russland ge-
sehen.(5)  Daher musste eine
Strategie zur Paralysierung
Europas – insbesondere der
EU – erfunden werden.

In der Einschleusung von
Millionen illegaler Immi-

granten bei gegebener Ar-
beitslosigkeit und Budget-
knappheit wurde ein geeig-
netes Mittel gefunden. Euro-
pa ist nun mit sich selbst be-
schäftigt und ist nicht mehr
in der Lage geopolitisch die
Strategien des Welt-Hege-
mons USA in Frage zu stel-
len.

Durchschaubar

Der Ablauf war höchst ein-
fach zu durchschauen: In
den Flüchtlingslagern wur-
den die täglichen Zuwen-
dungen halbiert, die Vasallin
Frau Angela Merkel ver-
kündete die unbegrenzte
Aufnahme (6), die Saudis,
Katarsis und die USA finan-
zierten die Flucht – insbe-
sondere die modernen Mo-
biltelefone (7)  – und die
Türkei organisierte den
Transport an die europana-
hen Küsten. Flankierend
trommelten die Medien die
notwendige Willkommens-
kultur und stempelten jeden
Menschen, der die Einhal-
tung der bestehenden Geset-

ze einforderte zu einem Un-
menschen.

Glatter Rechtsbruch

Die mediengesteuerten
Regierungen begingen in
diesem „Klima“ glatten
Rechtsbruch. Die Fremden-
polizeigesetze und die Sani-
tärgesetze  wurden außer
Kraft gesetzt. Menschen-
massen fluteten ohne Kon-
trolle nach Europa.

In Österreich leistete der
Staat sogar Fluchthilfe, in-
dem Busse und Züge zur
Ein- und Durchschleusung
zur Verfügung gestellt wur-
den und werden. Besonders
bemerkenswert ist hierbei,
dass zirka einhundert (!)
Heeres-LKWs eingesetzt
wurden. Statt zum Schutz
der Grenzen wurden die Sol-
daten zu Schlepperdiensten
herangezogen.

Die dramatischen Folgen
beginnen sich abzuzeichnen,
da einerseits ein Großteil der
Immigranten nicht integrati-
onswillig ist, arbeitslose jun-
ge Männer in die Hände von
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ben werden, die Sozialsyste-
me überfordert werden und
Quartiere entstehen in denen
das staatliche Recht nicht
mehr beachtet und durchge-
setzt wird.

Wenn sich dies aufschau-
kelt und es zu gesellschaft-
lichem Notstand kommt,
kann man zur Disziplinie-
rung Europas schließlich
auch mit Notverordnungen
und mit „helfender“ militä-
rischer Intervention vorge-
hen (die Polizei wird nicht
mehr Herr der Lage sein).

Es wird jedoch bei dieser
Paralysierungsstrategie et-
was Wesentliches vergessen:

Islamisierung

Die OIC („Organization of
Islamic Cooperation“ zu
deutsch „Organisation für Is-
lamische Zusammenarbeit“)
(8)  hat bereits 1995 ein Mil-
liardenprogramm für die Is-
lamisierung Europas be-
schlossen und hat das Ziel,
Europa zu islamisieren,

Fußnoten:  (1) Aus den von Julian Assange veröffentlichten Geheimdokumenten geht
hervor, dass die USA bereits 2006 Pläne zum Sturz der syrischen Regierung entwickelte.
(Siehe hierzu auch RT-27.10 2015, Julian Assange „Strategic Depopulation of Syria“).

(2) Diktion der türkischen Kolumnistin Ceyda Karan, die hierfür mit vier Jahren Ge-
fängnis bedroht wird.

Dazu passt die Aussage R. T. Erdogans: „Islam bedeutet, dass der Halbmond wieder
über Jerusalem steht.“

(3) Siehe auch die in Wikileak aufgedeckten Pläne – FN 1).
(4) Hier muss erwähnt werden, dass der ‚Assad-Clan‘ eine Diktatur nach altrömischem

Muster betrieben hat. Man hatte Freiheit, solange man  den ‚Kaiser‘ nicht in Frage stellte.
Tat man dies, war man des Todes. Die gute Bildung, medizinische Versorgung und öffent-
lichen Dienste, sowie nicht zuletzt die weitgehende Reise- und Studienfreiheit führten
jedoch – im Unterschied zu den „Fundamentaldespotien“, die die Bevölkerung bewusst
ungebildet und isoliert halten  – zum Wachsen einer kritischen Mittelschicht. Diese Men-
schen konnten via diverser NGOs zum – wenn auch nicht bewaffneten – Widerstand und
am Ende zur Auswanderung bewogen werden.

Fußnoten: (5) Die „Gefahr“ Eurasiens wurde schon von den Engländern gesehen, deren Macht auf ihrer Flotte und
den weltweiten militärischen Stützpunkten bestand und wird von ihrem Nachfolger als Welt- und Seemacht, den USA,
ebenso wahrgenommen. Wer in der Literaturliste der United States Military Academy nachsieht, wird dort prominent
Sir Halford Mackinder (1861 – 1947) finden.  In dessen Schriften The Geographical Pivot of History (1904) und Demo-
cratic Ideals and Reality (Wiederauflage 1996) findet sich die Heartland Theory. Diese besagt, dass die Seemacht
ausgespielt haben wird, wenn es zu einer Vereinigung des technisch hochentwickelten Europa und dem rohstoffreichen
Russland kommt, zumal die „Eurasische Insel“ vom Atlantik bis zum Pazifik reichen würde. Um dies zu verhindern,
muss das Drehscheibengebiet (Pivot Area) – und dies ist Osteuropa – unter Kontrolle und in Gegnerschaft zu Russland
gehalten werden.

Der Präsidentenberater Zbigniew Brzezinski aktualisiert dies in seinem Buch The Grand Chessboard: American Pri-
macy and Its Geostrategic Imperatives (1997) und in seinen gegenwärtigen Aussagen und Empfehlungen zur Ukraine-
Krise.

 (6) Ein Mitglied des englischen Geheimdienstes M15 meinte auf die Frage, wie er sich solch selbstzerstörerisches
Verhalten erklären könne: „Wenn ein deutscher Bundeskanzler nach Washington fährt, kommt er zur Befehlsausgabe.“

(7) Alle „Flüchtlinge“ haben modernste Mobiltelefone und sind bestens vernetzt und informiert.
Über diese perfekte Vernetzung hätte sich unverzüglich die Nachricht von kontrollierten Grenzen verbreitet und der

Strom wäre abgebrochen … Ein Bürgermeister erzählte mir, dass er in einer Schule und Turnhalle durchreisende Flücht-
linge untergebracht und verpflegt habe. Man forderte aber Geld und zeigte ihm am Mobiltelefon (Tablet), dass ein
Anspruch auf • 200 pro Tag bestehe. Der Bürgermeister hatte Mühe die Aufgebrachten zu beruhigen und zu erklären,
dass sie nicht einmal registriert seien und auch keinen Asylantrag gestellt hätten.

(8) Die OIC ist nach der UNO die größte zwischenstaatliche Organisation mit 57 Mitgliedern.
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Fortsetzung von Seite 8

Fortsetzung Seite 10

Kirche und Welt Kirche und Welt



Seite 1113. Jänner 2016Seite 10 13. Jänner 2016

Fußnoten: (9) Arzu Toker, Keinen Schritt zurück, S. 144. Arzu Toker ist eine ehemalige Muslima, die unter anderem
16 Punkte, wieso ein mündiger Mensch, der sich seines Verstandes bedient, nicht Muslim sein kann, veröffentlicht hat.
Konsequenz: Leben unter Deckadresse (So tolerant ist der „Europäische Islam“).

(10) Diktion Bat Ye’or (Gisèle Littman).

nicht aufgegeben, sondern
dessen Verfolgung intensi-
viert. Auf diesem Hinter-
grund ist die Einschleusung
von geschulten Dschihadi-
sten und die Unterminierung
der bestehenden Gesell-
schaftsordnungen keine Ver-
schwörungstheorie, sondern
traurige Realität.

Die destabilisierenden At-
tentate und die Auflehnun-
gen gegen die bestehende
Ordnung und Kultur sind
Teil der klassischen Dschi-
had-Strategie. Sie setzen
darauf, dass die Regierungen
und Behörden in ihrer Not,
die islamischen Organisatio-
nen zur Befriedung und In-
tegration heranziehen, wo-

mit die „Wölfe zu Hirten“
(Diktion Arzu Toker) (9)
gemacht werden.

Eurabia

Damit sind wir aber, wenn
wir diese Tatsachen weiter
nicht sehen wollen, auf dem
Weg zu EURABIA (Europa
+ Arabien), dem europäi-
schen Kalifat. (10)

*Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr.
jur.  Heinrich Wohlmeyer;
der Beitrag des bekannten
unabhängigen österreichi-
schen Wissenschafters er-
schien auch in der Zeitschrift
der niederösterreichischen
Offiziersgesellschaft.

Literaturhinweise:
James, Sabatina „Scharia in

Deutschland. Wenn die Geset-
ze des Islam das Recht bre-
chen“ Knaur TB; 142 Seiten;
2015; ISBN: 978-3426-78680-
2 und

„Sterben sollst Du für dein
Glück“ 240 Seiten; Knaur:
2004; ISBN-13: 978-
3426777541;

James, Sabatina „Nur die
Wahrheit macht uns frei. Mein
Leben zwischen Islam und
Christentum“ 288 Seiten; Patt-
loch: 2011; ISBN: 978-
3629023087

Sonninger, Thiemo „Einfüh-
rung in die Islamkritik: Was
man über den Islam wissen
sollte“ 174 Seiten; CreateSpa-
ce: 2015; ISBN: 978-
1511850582

Ye'or, Bat „Europa und das

kommende Kalifat: Der Islam
und die Radikalisierung der
Demokratie“ 228 Seiten; Dun-
cker & Humblot: 2013; ISBN-
13: 978-3428138319

Sansal, Boualem „Allahs
Narren: Wie der Islamismus
die Welt erobert“ 168 Seiten
Merlin: 5/2013; ISBN: 978-
3875363098

Abdel-Samad, Hamed „Mo-
hamed: Eine Abrechnung“ 224
Seiten; Droemer HC: 2015;
ISBN: 978-3426276402 (es
gibt verschiedene Mohammed-
Biographien von Anfang an).

Pirinçci, Akif „Deutschland
von Sinnen. Der irre Kult um
Frauen, Homosexuelle und
Zuwanderer“ 276 Seiten;
ISBN: 978-3-944872-04-9;
2014
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Logen sagen der EU:
„Grenzen auf für Einwanderung!“

Gemeinwesens wie Vater-
land, Identität, Volk“, so
Corrispondenza Romana.

Die Logen-Erklärung wur-
de von Médias-Presse in
Frankreich publik gemacht.
Das offizielle Logen-Doku-
ment begründet die Forde-
rung nach schrankenloser
Zuwanderung mit der Über-
windung „nationaler Egois-
men“ und dem Vorrang nicht
näher definierter „allgemei-
ner Interessen“, die eine „in-
novative Willkommenspoli-
tik“ erfordern würden. Die
Logen benennen nicht nur
hehre Absichten, sondern
sprechen auch eine Warnung
aus. Sollten die Regierungen
ihre Grenzen nicht offenhal-
ten und damit der freimau-
rerischen Forderung nicht
folgen, werde es zu „Spal-
tungen und Konflikten“ und
zu einem „Wiederaufleben
der Nationalismen“ in Euro-
pa kommen.

Logenforderung

Die Logenbrüder (und -
schwestern) berufen sich für
ihre Forderung nicht auf die
christlichjüdischen Wurzeln
Europas, sondern auf die
„Achtung der Menschen-
rechte“, auf denen, so die
Freimaurer, die Europäische
Union mit den „Werten der
Solidarität und der Brüder-
lichkeit“ gründe. Die Grund-
lagen Europas reichen für
die Logen nur bis zur Fran-
zösischen Revolution zu-
rück mit ihrer Erklärung der
Menschen- und Bürgerrech-
te von 1789, die in die All-
gemeine Erklärung der Men-
schenrechte der UNO von
1948 mündete. Die europäi-
schen Freimaurer-Obedien-
zen sagen nicht, wie die
Quadratur des Kreises er-

Nun haben sich auch die Freimaurer zu Wort gemel-
det. 28 Obedienzen haben eine Erklärung unterzeich-
net und werfen durch Offenheit ein erhellendes Licht
auf das Europa gerade lähmende Ereignis einer
schranken- und regellosen Einwanderung. Ein Phäno-
men, das eine wachsende Kluft zwischen Eliten und
Volk sichtbar macht.

von Polen, der Großorient
von Portugal, der Großorient
von Griechenland, die Weib-
liche Großloge der Türkei
und andere mehr.

Mehr Einwanderer!

Sie fordern die europäi-
schen Regierungen nicht nur
auf, die anströmenden Ein-
wanderer aufzunehmen,
sondern in Zukunft immer
mehr aufzunehmen. Die
Freimaurer beweisen damit
untereinander eine beein-

druckende Übereinstim-
mung in den Absichten von
der Türkei bis Portugal, von
Italien bis Irland und Polen.
Darüber hinaus machen sie
auch eine faktische Konver-
genz mit den offiziellen Stra-
tegien der Europäischen
Union und der meisten EU-
Mitgliedsstaaten sichtbar.
Eine Deckungsgleichheit
der Intentionen, wie sie of-
fiziell in diesem Ausmaß
zwischen Freimaurerei und
politischen Entscheidungs-
trägern selten so offen zum
Ausdruck gebracht wurde.

Ein singulärer Zufall? Dar-
an darf gezweifelt werden.
„Die Übereinstimmung hat
ein Ziel: Die Untergrabung
tragender Elemente unseres

reicht werden soll, wie die
Interessen von Flüchtlingen
und der immer mehr an-
schwellenden Einwanderer-
ströme mit den Interessen
der Völker Europas in Ein-
klang gebracht werden sol-
len. Die Freimaurer begnü-
gen sich, öffentlich einen
Fixpunkt als conditio sine
qua non zu definieren: „Ein-
wanderung über alles“, so
Corrispondenza Romana.

*Giuseppe Nardi ist Jour-
nalist der Internet-Zeitung
„katholisches.info“.

Warnung
Der luxemburgische Au-

ßenminister Jean Asselborn
hat erneut vor einem Zusam-
menbruch der Europäischen
Union (EU) gewarnt. „Die
Gefahr besteht“, sagte er am
21. Dezember im ZDF-Mor-
genmagazin. Ungarn hand-
le seit Jahren „nicht europä-
isch“, die aktuelle Entwick-
lung in Polen sei „furchter-
regend“, so der Politiker.

Er forderte bessere Grenz-
kontrollen: Man müsse wis-
sen, wer einreise – auch, um
jenen Schutz gewähren zu
können, die Schutz brauch-
ten.

Kommentar: Ich verstehe
den Mann nicht: einerseits
fordert er Grenzkontrollen,
andererseits beschimpft er
Ungarn und Polen, Länder,
die genau das tun. Manche
Politiker brauchten psychia-
trischen Beistand.           ae

GIUSEPPE NARDI / ROM*

Unter den Unterzeichnern
befinden sich der Großorient
von Frankreich, die Großlo-
ge von Österreich, der Groß-
orient der Schweiz, die
Großloge von Frankreich,
der Großorient von Belgien,
die Großloge von Belgien,
der Großorient von Kroati-
en, der Großorient von Ir-
land, die Großloge von Ita-
lien, der Großorient von Lu-
xemburg, der Großorient

Wer steuert die Europäischen Schürzenträger?
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Im türkischen Iskende-
run hat der Nachfolger
des ermordeten Bischofs
Luigi Padovese sein Amt
angetreten.

Der italienische Jesuit
Paolo Bizzeti (67) ist für die
Katholiken der gesamten
Osttürkei zuständig. In sei-
ner Antrittspredigt rief er sie
auf, trotz Schwierigkeiten
im Land zu bleiben. Auch in
allen Generationen vor ih-
nen hätten Christen „oft um
den Preis des Lebens“ am
Glauben festgehalten, sagte
Bizzeti laut dem am 30. No-
vember 2015 verbreiteten
Predigttext.

Seinen Wechsel von Itali-
en in die Türkei nannte Biz-

Türkischer Bischof warnt vor EU-Träumen
zeti „eine Art Gegen-Exo-
dus“. Seine Gemeinde warn-
te er vor Auswanderungs-
träumen. Viele dächten, die
EU sei „voller Chancen,
reich und christlich“. In
Wirklichkeit stecke die Fa-
milie dort in der Krise, es
herrsche Individualismus
und eine Armut an Bezie-
hungen. Auch wenn es in
Europa viele Kirchen und
Gottesdienste gebe, sei dies
nicht gleichbedeutend mit
vielen Jüngern JESU, so der
Bischof. Die Christen in der
Türkei müssten „in vorder-
ster Linie sein, um ein demo-
kratisches Land aufzubau-
en“.

Bizzeti, am 22. September

1947 in Florenz geboren, ist
seit 1966 Jesuit und war seit
1978 immer wieder in der
Türkei. Zuletzt arbeitete er
als Direktor eines Zentrums
für die Laienbildung in Pa-
dua. Sein jetziger kirchlicher
Verwaltungsbezirk mit Sitz
in Iskenderun hat den Rang
eines Apostolischen Vikaria-
tes, der Vorform eines Bis-
tums.

Bizzetis Vorgänger Pa-
dovese war 2010 von seinem
muslimischen Fahrer ersto-
chen worden. Das Gericht
betrachtete ihn als geistesge-
störten Einzeltäter. Kirchen-
vertreter äußerten hingegen
Zweifel am Aufklärungswil-
len der türkischen Justiz.

Es wimmelt in letzter
Zeit nur so von Medien-
berichten über Vergewal-
tigungen.

Ausgespart wird dabei al-
lerdings nur zu gerne die
Herkunft der mutmaßlich
oder bereits verurteilten Tä-
ter. Wie nun bekannt wurde,
sind allein in Großbritanni-
en 95 Prozent der Täter bei
Sexualdelikten Muslime.
Ein ähnliches Ergebnis dürf-
te auch auf andere europäi-

sche Länder zutreffen.
In einer Studie zum The-

ma „Grooming“ wurden
zwischen dem November
1997 und Juli 2013 von An-
drew Norfolk, einem preis-
gekrönten Journalisten, 17
gerichtliche Fälle unter-
sucht. Das erstaunliche Er-
gebnis: Von 100 Verurteilten
waren 95 Prozent Muslime,
fünf Prozent Nichtmuslime,
zwanzig Prozent hießen Mo-
hammed, schreibt die Platt-
form „europenews.dk“.

Vor allem in Banden orga-
nisierte Pakistani und ande-
re Ausländer mit muslimi-
schem Hintergrund hätten es
auf junge, weiße Mädchen
abgesehen. Ein ähnliches
Bild zeichnen auch die di-
versen Medienberichte in
ganz Europa, wo es immer
öfter zu solchen Übergriffen
kommt. Nur in den selten-
sten Fällen wird jedoch die
Ethnie der mutmaßlichen
Täter genannt.

unzensuriert.at

Muslime und Vergewaltigung

In Schweden erhielten
zahlreiche Bürger Drohbrie-
fe von Islamisten. Darin
wird zum Übertritt zum Is-
lam aufgefordert, andern-
falls drohe nach einer drei-
tägigen Frist die Enthaup-
tung. Von dem Schreiben
berichtete die britische Ta-
geszeitung „Daily Mail“.

Es wird in schwedischer
Sprache zur Konversion

zum Islam aufgefordert oder
gegebenenfalls zur Entrich-
tung einer „Glaubenssteu-
er“, andernfalls würde man
nach einer dreitägigen Frist
in seinem Haus oder in sei-
ner Wohnung enthauptet.
Die Polizei ist in erhöhter
Alarmbereitschaft. Der In-
landsgeheimdienst wurde
eingeschaltet.

unzensuriert.at

Islamisten drohen mit Mord
Schwedische Bürger sollen Moslems werden:
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Die größte Katastrophe Europas ist nicht der über-
wältigende Zustrom anderer Kulturen und „Religio-
nen“, sondern der ständige Massenmord an Babys im
Mutterleib. Auf Ländern des Herodes aber ruht kein
Segen.

VON PFARRER WINFRIED PIETREK

In unserer freiheits-hungrigen Zeit wird selbst ein
bahnbrechendes Urteil zur Meinungsfreiheit ver-
schwiegen, da jenes Blutbad an die Gewissen rührt:
Das von Günter Annen, dem stellvertretenden CM-
Vorsitzenden, in Straßburg errungene Urteil wird von
Presse, Funk und Fernsehen unterdrückt, weil es ei-
nem verluderten Volk unangenehm ist. Doch der „Eu-
ropäische Gerichtshof für Menschenrechte“ hat nach
25jährigem Kampf vor „Killer-Praxen“ erlaubt, Na-
men und Anschrift von Abtreibern bekanntzumachen.

Wer aber nun meint, zahlreiche Christen würden ent-
schlossen den Kampf gegen einzelne dieser „Ärzte“
aufnehmen, sieht sich getäuscht. Bisher sogar von
Lebensrechts-Organisationen. Dabei kann jedermann
ein Flugblatt mit Namen und Anschrift eines Töters
kopieren und an alle Patienten vor der Haustür des
„Arztes“ verteilen. Viele Christen beklagen zwar, dass
allein in Deutschland tausend Kinder an jedem Ar-
beitstag zerstückelt werden, bleiben aber darüber hin-
aus untätig oder flüchten in das gewiss notwendige
Gebet, um GOTT zum Eingreifen zu veranlassen. Doch
ER nimmt uns Arbeit und Risiko nicht ab. Auch wenn
selbst Bischöfe sich zu selten zu dieser Tragödie äu-
ßern, so sind doch wir nicht entschuldigt, wenn wir
die von Günter Annen während 25 Jahren errungene
Meinungsfreiheit nicht in die Tat umsetzen.

Einzelne „Ärzte“ töten gelegentlich ein Baby, weil
ihr Gewissen stumpf geworden ist und sie in eine fal-
sche „Barmherzigkeit“ fliehen. Doch in der Öffent-
lichkeit wollen sie nicht gebrandmarkt werden und
auch deshalb keine anderen Patienten verlieren… Wer
eingreift, wird vielleicht selbst angegriffen, kann aber
jetzt auf das Straßburger Urteil verweisen. Wer nicht
eingreift, wird mit Sicherheit wegen seiner Feigheit
von GOTT gefragt werden.

Lesen Sie bitte dazu die Beilage im „13.“ auf den
Seiten 15 und 16 von Günter Annen „Nie wieder!“

Europas Tragödie

Laut Berichten der
irakischen Aktivi-
stengruppe „Mosul
Eye“ hat die Terror-
gruppe Islamischer

Staat (IS) damit be-
gonnen, behinderte
Kinder zu ermorden.
Eine entsprechende
Fatwa wurde von

den geistigen Füh-
rern herausgegeben.

So werden bei-
spielsweise Kinder
und Neugeborene

mit Down-Syndrom,
anderen Behinderun-
gen oder Deformie-
rungen gleich nach
der Geburt getötet.

IS läßt behinderte Kinder ermorden

Kardinal warnt vor
der Flüchtlingswelle

Der Prager Kardinal Do-
minik Duka rief zu Vorsicht
angesichts der derzeitigen
Flüchtlingswelle auf: „Mit-
gefühl und Emotion ohne
vernünftiges Verhalten füh-
ren in die Hölle“, sagte der
Vorsitzende der Tschechi-
schen Bischofskonferenz in
einem Interview der slowa-
kischen Tageszeitung „Den-

nik N“. Weder alle noch nie-
manden aufzunehmen sei
richtig; vielmehr müsse man
einen kühlen Kopf bewahren
und „rational vorgehen“, so
Duka.

In dieser Flüchtlingswelle
ohne jede Kontrolle, in der
die Staaten „völlig versagt“
hätten, müsse sorgfältig ge-
prüft werden, „wer tatsäch-
lich hilfsbedürftig und wes-
sen Leben bedroht ist“, sag-
te der böhmische Primas und
Dominikaner. Die Flücht-
lingswelle bediene „auch
Pläne und Programme der
Dschihadisten“.

Papst Franziskus:
Gebetsmeinung für Februar 2016

1.  Allgemeine Gebetsanliegen: Für das Geschenk der
Schöpfung: Dass sie durch unsere Achtsamkeit und Pflege
künftigen Generationen erhalten bleibe.
2. Missionsgebetsanliegen: Für Asien: Um bessere Wahr-
nehmung all dessen, was die Begegnung zwischen dem
Christentum und den Völkern Asiens fördert.

Papst besucht Mexiko
Papst Franziskus feiert

am 5. Dezember zum Fest
der Seligen Jungfrau von
Guadalupe einen Gottes-
dienst im Petersdom.

Franziskus will im Jahr
2016 nach Mexiko reisen
und dabei auch die Kirche
der Seligen Jungfrau von
Guadalupe in Mexiko-Stadt
besuchen. Sie ist die meist-
besuchte Marienwallfahrt-

stätte der Welt. Etwa zwan-
zig Millionen Pilger besu-
chen das Gnadenbild jähr-
lich auf dem Berg Tepeyac.
Er liegt in dem gleichnami-
gen Vorort des Ballungsrau-
mes von Mexiko-Stadt. Der
Ballungsraum von Mexiko-
Stadt umfasst selbst etwa
zwanzig Millionen Einwoh-
ner. So kommt auf einen
Einwohner etwa ein Pilger.

Adolph Kolping starb
vor 150 Jahren

Von Johannes Paul II. seliggesprochen:

Als Kind eines Schäfers
und als Kaplan im Indu-
striegebiet des Wupper-
tals lernte der Priester
Adolph Kolping Armut
unmittelbar kennen.
Doch bei Mitleid blieb er
nicht stehen.

Was Not bedeutet, erfuhr
der Sohn eines Schäfers am
eigenen Leib. Geld für den
Besuch der höheren Schule
gab es für ihn nicht. Adolph
Kolping lernte deshalb das
Schuhmacherhandwerk. Als
Lehrling und Geselle bekam
er die Schattenseiten des be-
ginnenden Industriezeital-
ters hautnah mit. Diese zehn
Jahre prägten den späteren
Priester und Sozialreformer.
Vor 150 Jahren, am 4. De-
zember 1865, starb der
Gründer des Kolpingwerks.

Wegen seines armen El-
ternhauses konnte Kolping
erst mit 23 Jahren die Schul-
bank weiter drücken. Ab
1837 holte er am Kölner
Marzellengymnasium das
Abitur nach. Mit Unterstüt-
zung der Gutsbesitzerfami-
lie, für die sein Vater arbei-
tete, konnte er in München

und Bonn Theologie studie-
ren. Am 13. April 1845 emp-
fing Kolping die Priester-
weihe.

Er sah die Not

Seine erste Stelle als Ka-
plan und Religionslehrer
führte ihn nach Elberfeld,
der damals zweitgrössten
Stadt der preussischen
Rheinprovinz. Als Geistli-
cher an Sankt Laurentius
war er ständig mit der Not
im Industriegebiet des Wup-
pertals konfrontiert.

Wie sein Vorgänger wurde
Kaplan Kolping zum Präses
eines vom Lehrer Johann
Georg Breuer 1846 gegrün-
deten Vereins, der jungen
Gesellen auf Wanderschaft
Gesellschaft, religiösen
Halt, Bildung und auch so-
ziale Unterstützung geben
wollte.

Kolping erkannte den
Stellenwert des Gesellenver-
eins und wollte dieses Mo-
dell der Hilfe zur Selbsthil-
fe weitertragen. Deshalb
liess er sich 1849 vom da-
maligen Kardinal Johannes

von Geissel in die Bischofs-
stadt Köln versetzen. Dort
rief der zum Domvikar er-
nannte Geistliche gemein-
sam mit sieben jungen Män-
nern nach dem Elberfelder
Vorbild einen Gesellenver-
ein ins Leben, aus dem
schließlich das weltweite
Kolpingwerk hervorging.

Er opferte sich auf

Der Geistliche entfaltete
auch eine umfängliche jour-
nalistische Tätigkeit, etwa
für die Wochenzeitung
«Rheinische Volksblätter».
Kolping war nicht gesund.
Er opferte sich auf. Vier Tage

vor Vollendung seines 52.
Lebensjahres starb er am 4.
Dezember 1865 im Kölner
Gesellenhaus.

Das Grab von Kolping,
den Papst Johannes Paul II.
am 27. Oktober 1991 selig-
sprach, befindet sich in der
Kölner Minoritenkirche.
Sein Sozialverband, der Fa-
milien, Bildung für Jugend-
liche und Erwachsene und
Entwicklungshilfe fördert,
lebt weiter. Im Todesjahr
zählte Kolpings Werk
24.000 Mitglieder und 400
Ortsvereine. Heute sind es
400.000 Mitglieder in rund
7300 Kolpingsfamilien in 61
Ländern.

Die Seite 13

Die syrischen Christen fin-
den in der EU wenig Inter-
esse und werden in den
Flüchtlingslagern als Assad-
Anhänger drangsaliert. Auch
die Caritas und die Diakonie
unterscheiden nicht. Die
Flüchtlinge wurden zu an-
onymen Zahlen. Von den
ehemals 22 Millionen Sy-
rern sind 6,5 Millionen Ein-
wohner innerhalb Syriens
auf der Flucht und 9,3 Mil-
lionen Menschen sind we-
sentlich auf humanitäre Hil-
fe angewiesen,darunter sind
die Hälfte Kinder.

Des weiteren leben derzeit
1,5 Millionen syrische
Flüchtlinge im Libanon und
zwei Millionen in der Tür-
kei. Jordanien nahm bisher

etwa 800.000 Flüchtlinge
aus Syrien auf. Das schreibt
Anton Padua, Chefredakteur
i.R., an den „13.“.

In der „Huffington Post“
(Internet) steht zu diesem
Thema eine Geschichte von
Ramin Peymani. Peymani ist
Wirtschaftswissenschafter
und Publizist. Er beschreibt,
wie er in einem deutschen
Supermarkt einen jungen
Syrer traf, der ihm erzählte:
er stamme aus Damaskus, er
verließ Syrien, weil er nicht
zur Armee wollte. Im Som-
mer 2014 erfuhr er aus dem
Internet, dass Deutschland
Menschen einlade zu kom-
men. „Der Staat würde für
uns sorgen und wir haben die
Einladung angenommen…“

„Flüchtlinge“ aus Syrien

Sicherheitsschleusen in Paris
Frankreich hat „Sicher-

heitsschleusen“ für Thalys-
Hochgeschwindigkeitszüge
eingerichtet, die von Paris
nach Belgien, Deutschland
und in die Niederlande fah-
ren. Die entsprechenden

Kontrollen begannen am 20.
Dezember 2015: Auf den
Bahnsteigen in Paris, an de-
nen die Züge halten, wurden
Röntgengeräte für das Ge-
päck der Reisenden und Me-
talldetektoren aufgebaut.

Kirche und Welt
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Christa Meves

Meves
aktuell im „13.“

Christliche Familie ist Fundament der Gesellschaft
Da habe ich nun 45 Jahre

lang unserer Bevölkerung zu
vermitteln versucht, dass
eine Gesellschaft, die die
Familie, speziell die Mütter,
die Autorität, Hierarchie und
christlichen Glauben abzu-
schaffen sucht und an die
Stelle die Entfesselung der
Sexualität setzt, auf dem fal-
schen Weg ist, wenn sie Zu-
kunft haben will – doch dann
bedarf es nur eines einzigen
Terroranschlags im Zentrum
von Paris, um in den Medi-
en einen Umstand sichtbar
zu machen, der bisher hart-
hörig verschwiegen wurde:
Es kommt ans Licht, dass
einige Tausend junger Män-
ner, ja sogar auch über tau-
send Mädchen mit unserer
„WERTE-Gesellschaft“ we-
nig zufrieden waren und
sind. Deshalb haben sie sich
muslimischen Propheten des
„islamischen Staates“ und
seinen Zielen zugewandt.

Hassprediger

Diese Hassprediger flanie-
ren schon seit Jahren mit
Werbeveranstaltungen dafür
in vielen Städten unserer
Republik. Dadurch haben
sich besonders Jugendliche
so das Herz wärmen lassen,
dass sie in den Jemen um-
siedeln mussten, um dem
„einzigen wahren Gott, Al-
lah“, zu dienen und, wenn
nötig, für diesen auch ihr
Leben zu lassen – im „ge-
rechten“ Krieg eines hohen
Kampfes gegen den Feind:
gegen eine korrupt geld-
süchtige und zur Sittenlosig-
keit verkommene Gesell-
schaft Europas.

Diese späte Aufdeckung
wird vor allem vorangetrie-
ben durch verständige ein-
heimische Muslime, die die
deutschen Schul- und Aus-

bildungsinstitutionen bereits
durchlaufen haben. Diese
rufen nun den inländischen
Instanzen beschwörend zu,
bei diesem Problem nicht an
den Symptomen zu kurieren,
sondern die echten Ursachen
in den Fokus zu stellen,
nämlich die Anfälligkeit für
eine Verführung so vieler
junger Menschen; denn es
sei zu vermuten, dass  diese
Deutschen nun vielleicht
Terrorakte auch für ihr Hei-
matland im Gepäck haben,
nachdem sie mit solchen
Zielen zur Zeit dorthin ein-
geschleust worden seien.

Auch Rachsucht gegen die
Ausbildungsverhältnisse im
eigenen Land könnten doch
dabei mit im Spiele sein.
„Ändert Euer Schulsystem“,
rufen diese Mahner unseren
Regierenden zu; „denn dort
fehlt Euren Kindern und Ju-
gendlichen die Möglichkeit
zu einer klaren geistigen
Orientierung, der Anregung

zu begeisterter Einsatzbe-
reitschaft für EURE eigene
Kultur.“

Diese Kinder haben laut
Bericht meist Unverständnis
für ihre echten Lebensbe-
dürfnisse erfahren. Sie ha-
ben ein sie verwirrendes,
keine Behütung, keine Lie-
be, keinen Halt gebendes
Umfeld durch ihre gesamte
Kindheit hindurch erleben
müssen. Innerlich unzufrie-
den – meist schon von der
ersten Lebenszeit an – müs-
sen sie nun suchen nach dem
Echten, dem Eigentlichen,
dem Richtigen, ohne auch

nur zu ahnen, was das sein
könnte. Und  für solche so
suchenden Kinder sind die
Großfallen umso mehr zum
Verschlungen – werden ge-
öffnet, je eher alle unklaren
Aktivitäten ihres Suchens
vergeblich waren, je öfter sie
scheiterten, je mehr sie bei
den Gleichaltrigen zu
schwarzen Schafen und von

den Erwachsenen zu Losern
gestempelt wurden. Ich
möchte hinzusetzen: In je-
dem depressiven Amokläu-
fer, in jedem Komasaufen-
den Wohlstandsverwahrlo-
sten und deshalb auch in je-
dem  Terroristen steckt un-
ter einer explosionsbereiten
Decke des Zorns ein ver-
zweifeltes Kind.

Langzeittherapie

Daraufhin angesprochen
antwortete in einer der
Talkshows zu diesem Thema
in der vergangenen Woche
der Angehörige einer Hilfs-
organisation: „Aber um ih-
nen wirklich herauszuhelfen,
braucht jeder Einzelne eine
Langzeittherapie…“. „Wo-
her dann aber (bei den so
mächtig angestiegenen Fäl-
len) all die Engel (unter den
Therapeuten) nehmen?“,
fragte  ich – diesen gefährli-
chen Missstand für das kom-
mende Jahrhundert progno-
stizierend – in meinen
Schriften bereits ab 1970.

Späte Stunde also – aber
doch keine ohne Hoffnung –
wären wir alle nur jetzt auf-
geschreckt genug, um zu er-
kennen, dass wir uns
schnellstens der geistigen
Grundlagen unserer Hoch-
kultur  besinnen und bußfer-
tig umkehren sollten – auf-
wachend und erkennend,
dass kein Vorbild-Geben von
„Werten“ für unsere Kinder
geschehen kann, wenn wir
die Instanz, die sie für uns
Menschen erstellte, hoch-
mütig vernachlässigen. Aber
nur dann können die  so un-
aufgebbaren Werte – vom
inkarnierten GOTT  einst ei-
genhändig übermittelt – für
uns fruchtbar werden: Wir
brauchen einen christlichen
Religionsunterricht!

Christa Meves,
(Foto) die große

deutsche Autorin
schreibt für den
„13.“. Sie ist die

unermüdliche
Künderin der

Ereignisse, die
aufgrund ihrer
wissenschaftli-

cher Tätigkeit die
Dinge heraufzie-
hen sah, die jetzt
schon Wirklich-

keit sind.

Zum Sieg in Strassburg
Am 26. November 2015 verkündete der Europäische

Gerichtshof für Menschenrechte (EGMR) in Straß-
burg eine Entscheidung, welche nicht nur für
Deutschland richtungsweisend ist, sondern für ganz
Europa. Es geht um die Meinungsfreiheit, ganz spezi-
ell in Bezug auf den Abtreibungsmord und die Na-
mensnennung von Abtreibungsmedizinern.

Bundesverfassungsgericht
(BVerfG) lehnten die Ge-
währung von Prozesskosten-
hilfe ab und das BVerfG
nahm gar die Verfassungsbe-
schwerde erst gar nicht zur
Entscheidung an. Somit
blieb als allerletzte Möglich-
keit nur noch der Gang vor
den Europäischen Gerichts-
hof, um das in Deutschland
verbriefte Recht auf Mei-
nungsfreiheit durchsetzen zu
können.

Die Entscheidung

Der EGMR stellte mit sei-
ner Entscheidung mit Blick
auf die Meinungsfreiheit
und die  deutsche „Abtrei-
bungs“-Gesetzgebung fest:
„Tatsächlich kann die Aus-
sage des Antragstellers,
nach der das Töten von
Menschen in Auschwitz ge-
setzwidrig aber erlaubt war
und nicht der Strafverfol-
gung unter dem Naziregime
unterlag, auch als ein Mit-

tel verstanden werden, ein
Bewusstsein für die mehr
allgemeinere Tatsache zu
schaffen, dass Recht von
Moral abweichen kann“.

Christliche Medien haben
europaweit über diesen Sieg
b e r i c h t e t .
Weltliche Me-
dien berichte-
ten, wenn
ü b e r h a u p t ,
nur in weni-
gen Zeilen.
Die TAZ aus
Berlin war da
a l l e r d i n g s
eine Ausnah-
me. Die lin-
ken Schächer,
die weitestge-
hend in der
vorgeburtli-
chen Kindstö-
tung ein Recht
der Mutter se-
hen, schwie-
gen bis heute zu diesem Ur-
teil.

Die Straßburger Entschei-
dung sollte den Lebensrecht-
lern in ganz Europa Mut
machen, dass man nicht nur
über den Abtreibungsmord
„Tacheles reden“ kann, son-
dern auch Flugblätter vor
einer Abtreibungspraxis mit

den Namen der Abtreibungs-
mediziner verteilen kann.

Das Grundrecht

Wenn es mit dem Grund-
recht der Meinungsfreiheit

vereinbar ist,
Mediziner na-
mentlich zu
nennen, die
das Leben un-
g e b o r e n e r
Kinder schüt-
zen, warum
sollte es nicht
erlaubt sein,
die Namen
derer zu nen-
nen, die sich
am tausendfa-
chen „Baby-
caust“ freiwil-
lig beteiligen
und so einen
europäischen
Kindergeno-

zid verursachen? Sollten wir
diesem Verbrechen gegen
die Menschlichkeit nicht
entschiedener entgegentre-
ten?

Wir leben in einer Demo-
kratie! Wenn Ihre Frau ein
Krankenhaus oder eine Arzt-
praxis meidet, in der Kinder

VON GÜNTER ANNEN

Angefangen hatte diese
fast „unendliche Geschich-
te“  bereits 2005. Ich verteil-
te in Ulm vor einer Abtrei-
bungsklinik Flugblätter und
nannte darauf Namen und
Adresse der Mediziner. Die-
se erwirkten eine Unterlas-
sungsklage vor dem Ulmer
Landgericht, sodass ich vor
der Klinik keine Flugblätter
mehr verteilen durfte. Au-
ßerdem wurde mir untersagt,
die Abtreiber auf meiner In-
ternetseite zu nennen. Im
Berufungsverfahren vor dem
Oberlandesgericht in Stutt-
gart bestätigten die hohen
Richter Das Urteil ihrer Ul-
mer Kollegen und ließen
zudem eine Revision nicht
zu. Auch der nächste Instan-
zenweg lief erfolglos, da an-
geblich keine Aussicht auf
Erfolg bestand.

Der deutsche Bundesge-
richtshof sowie das deutsche

Eine Bitte:  Auch wenn
die Bundesrepublik
Deutschland dazu verur-
teilt wurde, eine Entschä-
digung zu zahlen, sind da-
mit nicht alle Gerichts-,
Rechtsanwalts- und
Übersetzungskosten ab-
gedeckt. Könnten Sie mit
einer Spende helfen?

(Europ. Bürgerinitiati-
ve (EBI)  - Sparkasse
Rhein-Neckar Nord,

IBAN DE1267 050 0500
3860 0451  BIC:
M A N S D E 6 6 X X X )
Vergelt’s Gott!

Spendenbescheinigung
möglich.
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vor der Geburt getötet wer-
den, ist das konsequent und
auch eine Art und Weise, sei-
ne Meinung zu diesem The-
ma öffentlich zu bekunden.

Fortsetzung von Seite 15

Darf  man „Volksverrä-
ter“ nicht mehr „Volks-
verräter“ nennen?

In unserer vorletzten Aus-
sendung berichtete ich über
Amtsmissbrauch in der
Rhein-Neckar-Stadt Viern-
heim. Viernheim liegt in
Baden-Württemberg und
grenzt unmittelbar an Mann-
heim. Drei Beamte in geho-
bener Stellung der dortigen
Stadtverwaltung veranlas-
sten, dass mein ordnungsge-
mäß in einer Parkbucht ab-

Der Staatsanwalt klopft an
gestelltes Fahrzeug „ent-
fernt“ wurde. Sie sahen in
den Bildern und Texten ge-
gen Abtreibung, die ich an
meinem Auto angebracht
hatte, eine Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit.

Obwohl ich vor dem Ab-
transport vor Ort war und
mich bereit erklärt hatte, das
Fahrzeug wegzuführen,
konnte ich das Abschleppen
nicht verhindern. So ist es
eben, wenn Weisungen ganz
von oben kommen. Kurze

Zeit nach dem Vorfall erhielt
ich vom Ordnungsamt der
Stadt Viernheim eine saftige
Rechnung für die entstande-
nen Abschleppkosten. Mehr
als 250,00 Euro sollte ich
nun bezahlen.

Dagegen habe ich nicht
nur Widerspruch eingelegt,
sondern ich habe auch die
drei Herren Beamten wegen
Amtsmissbrauchs und Ent-
wendung fremden Eigen-
tums angezeigt. Die Staats-
anwaltschaft ermittelt noch

Deutschland ist im Töten von ungeborenen Kindern
ganz groß. Laut Statistik sollen im Verhältnis zur Ein-
wohnerzahl die Kindstötungen geringer sein als in
Österreich, aber ich glaube, dass die deutschen Stati-
stiker im Beschönigen von Zahlen unangefochtene
Weltmeister sind.

Deutsche Kinder – Indische Kinder:

Doppelmoral des deutschen Staates

Seite in Förderprojekte in
Indien investiert wird, um
den Babymord an Mädchen
(!) im Mutterleib zu verhin-
dern. Das „Auswärtige Amt“
unterstützt zum Beispiel das
Projekt „Meine Tochter,

meine Stärke“ und setzt sich
für die Menschenwürde der
Frau und gegen die  Abtrei-
bung der Mädchen ein. Denn
in Indien werden die meisten
Mädchen schon vor der Ge-
burt getötet.

Ich finde es lobenswert,
wenn sich Deutschland ge-
gen den Babymord in Indi-
en einsetzt. Aber das Leben
von noch nicht geborenen
deutschen Kindern sollte

So ist es höchst paradox,
wenn auf der einen Seite
vorgeburtliche Kindstötun-
gen im eigenen Land größ-
tenteils von „Papa Staat“ aus
Steuergeldern finanziert
werden und auf der anderen

gegen das Viernheimer
„Dreigestirn“.

Doch dieses „Dreigestirn“
sieht sich nicht nur im Recht,
sondern auch noch durch
meine öffentliche Äußerung
beleidigt und hat gegen mich
Strafanzeige gestellt. Beam-
te als  „Volksverräter“ zu
bezeichnen, ist in Deutsch-
land scheinbar eine solch
üble Beleidigung, dass die
Staatsanwaltschaft bereits an
meine Türe angeklopft hat.

Günter Annen

doch ebenso viel wert sein
wie das Leben von noch
nicht geborenen indischen
Kindern. Ich empfinde es als
puren Hohn und Augenaus-
wischerei, wenn im eigenen
Land der Babycaust unge-
bremst weitergeht, und das
mit staatlicher Förderung.
Wie werden die Inder, wenn
sie das erfahren, auf solche
Hilfsangebote aus Deutsch-
land reagieren?

Das ist nachahmenswert!
Wenn viele Frauen so han-
deln, ist das nicht wirkungs-
los. Geldeinbußen haben
schon viele Menschen dazu
gebracht, ihr Handeln zu

überdenken und zu ändern.
Probieren Sie es schon mor-
gen! Das ergangene Urteil
haben wir  ins Deutsche
übersetzen lassen und es ist
nun auf unserer Internetsei-

te  „www.babycaust.de“ ab-
rufbar. Derzeit sind wir da-
bei, das Urteil in Gänze zu
analysieren. Wir werden in
späteren Meldungen sicher
noch darauf eingehen.

Der, die oder das Conchita Wurst?
Es ist schon peinlich, wenn

Zeitungsredakteure einer
Person gegenüber stehen
und deren Geschlecht erra-
ten müssen. Dann passieren
eben bei der Anrede Pein-
lichkeiten, wie in verschie-
denen Zeitungen geschehen.
Die Journalisten sprachen
doch tatsächlich den verklei-
deten Mann mit Frau an.

Indes hat Herr Conchita
Wurst kürzlich in einem In-
terview mit der britischen
„Independent“ von sich In-
timitäten preisgegeben. Von
seinem langjährigen Homo-
partner hat er sich nun ge-
trennt und ist zur Zeit Solo.
„Wenn ich mit jemandem
mein Bett teile, fordere ich
ihn schnell auf, wieder nach

Hause zu gehen“, so Herr
Wurst. Soweit mir bekannt
ist, handeln  bezahlte Huren
in der „Erotikbranche“ eben-
so.  Wollte Herr Wurst da-
mit der Öffentlichkeit be-
kanntgeben, dass er auf
„One night stands“ steht? Da
erzählt er doch für Homo-
kreise nichts Neues.

Weiter verriet Herr Con-

chita, dass er dabei sei, das
Songschreiben zu erlernen,
„aber es ist einfach so
schwer“, betonte er. Naja,
schreiben kann er nicht, aber
dafür beherrscht er seine
Maskerade als Frau. Für vie-
le ein Trost?

Und was sagen die eh
schon verwirrten muslimi-
schen Neuzuwanderer dazu? Der langjährige Düssel-

dorfer Stadtdechant Rolf
Steinhäuser (63) wird
neuer Weihbischof in
Köln.

Der Bamberger Alterz-
bischof Karl Braun wur-
de am 13. Dezember 85.

Neuer Präsident des
Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken (ZdK)
ist Thomas Sternberg
(63).

Die Zeitung „Die Welt“
trennte sich von dem ka-
tholischen Journalisten
Matthias Matussek, weil
er die Anschläge von Pa-
ris mit der Flüchtlingsde-
batte in Verbindung
brachte.

Christof Haverkamp
(54) wird neuer Chefre-
dakteur der Wochenzei-
tung „Kirche + Leben“
und des Internetmagazins
„kirchensite.de“ im Bis-
tum  Münster.

Carel Halff (64), ehe-
maliger Geschäftsführer
der Augsburger Verlags-
gruppe Weltbild geht zum
Solinger Bekleidungs-
händler Walbusch  in die
Geschäftsführung.

PERSONALIA

Tebartz-van Elst in Aschaffenburg
Der frühere Limburger Bi-

schof Franz-Peter Tebartz-
van Elst lobte am 1. Dezem-
ber 2015 die vorzeitige Er-
öffnung des „Heiligen Jah-
res der Barmherzigkeit“
durch Papst Franziskus in
der Zentralafrikanischen Re-
publik als eindrucksvolle
Geste. Der Päpstliche Rat für
die Neuevangelisierung, Te-
bartz’ neuer Tätigkeitsbe-
reich, ist zuständig für die
Organisation des Heiligen
Jahres.

Bischof Franz-Peter Te-
bartz-van Elst wird am 24.
April 2016 in Deutschland
öffentlich auftreten: Er

spricht auf dem Kongress
„Freude am Glauben“ in
Aschaffenburg zum Thema
„Auf der Suche nach einer
Verkündigung der Verläs-
slichkeit“. Zu der Veranstal-
tung werden auch der Köl-

ner Alterzbischof Kardinal
Joachim Meisner, der Frei-
burger Erzbischof Stephan
Burger und der für Aschaf-
fenburg zuständige Würz-
burger Bischof Friedhelm
Hofmann kommen.

Das Bistum Limburg hat
die Ruhestandsbezüge sei-
nes Ende März 2014 zurück-
getretenen Oberhirten
Franz-Peter Tebartz-van
Elst (56) neu geregelt. Sie
dürften laut KNA bei etwas
mehr als 5.500 brutto im
Monat liegen.

Mit einem Prozess der
„Kirchenentwicklung“ will
das Bistum Limburg 2016
beginnen. Dabei solle (nach
den vollmundigen Worten)
„nach den Zeichen der Zeit
geforscht und sollten diese
im Licht des Evangeliums
gedeutet werden“.

Die „Ruhestandsbezüge“

Papst Franziskus hat der
Katholischen Universität
E i c h s t ä t t - I n g o l s t a d t
(KU) den Rücken gestärkt.
Sie sei „von großem Wert für
Deutschland“, sagte er am
20. November im Vatikan
beim Ad-limina-Besuch der
deutschen Bischöfe. Er rief

die Bischöfe auf, sich für die
Hochschule einzusetzen.
Der Stiftungsratsvorsitzen-
de, Augsburgs Weihbischof
Anton Losinger, zeigte sich
erfreut über die Papst-Wor-
te. Die KU ist die einzige ka-
tholische Universität im
deutschsprachigen Raum.

Die bayerische Benedik-
tinerabtei Schweiklberg
beherbergt seit Anfang
November 48 unbegleitete
minderjährige Flüchtlin-
ge (UMF).

Die männlichen Kinder
und Jugendlichen sind zwi-
schen acht und 17 Jahre alt
und werden vom Caritasver-
band für den Landkreis Pas-
sau betreut. In den Zimmern
der Bewohner hängen (laut
KNA vom 25.11.2015) noch
die Kreuze des ehemaligen
Gästehauses Sankt Beda.
Für die jungen Muslime ist
aber auch ein eigener Ge-

betsraum eingerichtet wor-
den. Die Benediktiner haben
für das Projekt das etwa 200
Meter von der Klosterpforte
entfernte frühere Gästehaus
zur Verfügung gestellt. Die
Diözese Passau ließ das Ge-
bäude für 380.000 Euro in-
standsetzen.

Erstmals werden auch
mehrere katholische Kir-
chen in Deutschland als Not-
unterkünfte für Flüchtlinge
umgestaltet: In der Bremer
Kirche Sankt Benedikt fan-
den vierzig Asylsuchende
Platz. Die Kirche Sankt Ma-
ria der Stiftung Liebenau

(Bodenseekreis) wird für die
Unterbringung von etwa
sechzig Flüchtlingen herge-
richtet. Die Heilig-Geist-
Kirche in Bramsche-Hesepe
hat sich laut Bistum Osna-

Neues von der Uni Eichstätt

brück auf die Aufnahme von
Schutzsuchenden vorberei-
tet. Doch war das Angebot
seitens der Behörden kurz-
fristig abgelehnt worden, da
kein Bedarf bestehe.

Abtei schuf islamischen Gebetsraum
Deutsche Kirchen und Klöster für islamische Zuwanderer geöffnet und umgebaut:

Gericht stärkt Meinungsfreiheit
Im Streit um die inner-

kirchliche Meinungsfreiheit
zwischen dem Bistum Trier
und seiner Gesamt-Mitar-
beitervertretung (GesMAV)
ist das Bistum auch vor dem
höchsten Arbeitsgericht ge-
scheitert. Bei der Urteilsver-
kündung am 20. November
in Bonn erklärte Gerichts-
präsident Reinhard Richar-
di, das Verhalten der Mitar-
beitervertretung sei unter
dem Gesichtspunkt der ver-
trauensvollen Zusammenar-
beit zwischen Dienstgeber
und Dienstnehmer nicht zu
beanstanden.

Die im Fall der katholi-
schen Kindertagesstätte Ma-
ria Königin in Mainz-Wei-
senau erhobenen Vorwürfe

haben sich übrigens im Zuge
der bisherigen staatsanwalt-
schaftlichen Ermittlungen
nicht erhärten lassen.
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Der deutsche Kurienkardinal Gerhard Ludwig Mül-
ler hat einen Bericht der „Bild Zeitung“ über einen an-
geblichen Finanzskandal an seiner Behörde zurückge-
wiesen. Gegen ihn werde nicht ermittelt, sagte Müller
am 9. Dezember 2015 der Katholischen Nachrichten-
Agentur (KNA) in Rom. Entschieden dementierte der
Präfekt der vatikanischen Glaubenskongregation die
Behauptung, Gebühren für die Untersuchungen von
Missbrauchsfällen seien für private Anschaffungen ver-
wandt worden. Ebenso falsch sei, dass er der vatikani-
schen Buchhaltung die Akteneinsicht verweigert habe.
Auch Vatikansprecher Federico Lombardi bezeichnete
die Anschuldigungen als unzutreffend.

Die auflagenstarke Zeitung „Bild“ hatte behauptet, im
Büro von Müllers Verwaltungsleiter seien bei einer Raz-
zia 20.000 Euro Bargeld beschlagnahmt worden, weil
deren Herkunft ungeklärt sei.

Falsche Anschuldigungen

öffentlich werden, als eine
Art öffentliches Schuldein-
geständnis.“ Oster bezeich-
nete die Selbsttötung als ei-
nen „Verzweiflungsakt“.

Aus Passauer Priester-
Kreisen hört man, dass der
verstorbene Priester im Se-
minar als sehr intelligent und
fromm aufgefallen ist. Es
heißt, er wurde jahrelang
gemobbt und auch vom Bi-
schof in Passau im Stich ge-
lassen. Man hört, dass es
nicht sein Wunsch war, die
persönlichen Schwächen in
die Öffentlichkeit zu zerren.
Die Redaktion des „13.“
stellt dem Bischof von Pas-
sau die Frage: „Wenn der
Abschieds-Brief öffentlich
ist, kann die Redaktion des
‘13.’ das Original einsehen
und eine Kopie anfertigen?“
Fehlt bei Bischof Oster (den
„Der 13.“ aufgrund bisheri-
ger Äußerungen durchaus
schätzt) die notwendige In-
formation? Vertraut er auf
die richtigen Leute? Wurde
gegenüber dem Priester et-
was verabsäumt?

Man sollte jedenfalls nicht
einfach zur Tagesordnung
übergehen, sondern sich um
eine Klärung des gesamten
Umfeldes bemühen.    S. 29!

Die deutschen Bischöfe
haben Papst Franziskus
für seine stärkere Dezen-
tralisierung der katholi-
schen Kirche gedankt.
Dies erfordere die Ver-
schiedenheit der „Welt“.
Kritiker des Papstes mei-
nen, es handle sich simpel
um Relativismus oder den
uralten Sophismus: der
Mensch sei das Maß aller
Dinge, wie der griechi-
sche Sophist Protagoras
vor 2450 Jahren schon
meinte. Damals so falsch
wie heute.

Das „Handbuch des ka-
tholischen Kirchenrechts“
ist in dritter Auflage er-
schienen. Das Standard-
werk wurde am 23. No-
vember 2015 in München
präsentiert.

Die Benediktinerabtei
Münsterschwarzach star-
tete am 23. November
2015 ihr Jubiläumsjahr
zum 1.200-jährigen Beste-
hen. Es steht unter dem
Motto „be open – sei offen“.

Der Wallfahrtsdirektor
von Maria Vesperbild in
Schwaben, Wilhelm Im-
kamp, hat die Priester-
ausbildung in Deutsch-
land bemängelt. Die jun-
gen Berufskollegen hätten
oft nicht gelernt, mit Kon-
flikten umzugehen. Sie
seien harmoniebedürftig
und lebten in einer „Kon-
sensidylle“.

KURZ & BÜNDIG

Der Passauer Bischof Ste-
fan Oster hat bei einem Re-
quiem für einen durch Sui-
zid verstorbenen Priester am
25. November 2015 zu der
Tragik des Falles Stellung
genommen.

Oster sagte in seiner An-
sprache in der Pfarrkirche
Deggendorf zum Tod von
Pfarrer Josef Stallinger, es
sei ausdrücklicher Wunsch
des Priesters gewesen, die
Gründe für die Selbsttötung
öffentlich zu machen: „Er
wollte, dass die Dinge auch

Passauer Bischof und ein Priester

Deutsche Finanzen:

Bischöfe
legen die

Bilanzen vor
Nach anderen deut-

schen Diözesen haben
nun auch alle ostdeut-
schen Bistümer ihre Fi-
nanzverhältnisse erstmals
umfassend veröffentlicht.

Am 9. Dezember 2015
stellten die Diözesen Dres-
den-Meißen, Erfurt, Magde-
burg und Görlitz ihre Jahres-
berichte für 2014 vor. Das
Erzbistum Berlin hatte eine
solche Bilanz bereits für
2013 publiziert.

Die Diözesen der neuen
Bundesländer verfügen über
Vermögen in bis zu dreistel-
liger Millionenhöhe. Im Erz-
bistum Berlin waren es 530
Millionen Euro, im Bistum
Dresden-Meißen einschließ-
lich des Dresdener Domka-
pitels 427 Millionen Euro,
im Bistum Erfurt einschließ-
lich des Bischöflichen Stuhls
und des Domkapitels 413
Millionen Euro, im Bistum

Magdeburg einschließlich
des Kathedralkapitels 66
Millionen Euro und im Bis-
tum Görlitz einschließlich
des Bischöflichen Stuhls 56
Millionen Euro.

Die Vermögen bestehen
zum größeren Teil aus Fi-
nanzanlagen, ansonsten aus
Immobilien. Die Grundstük-
ke und Bauten sind zumeist
kirchlich genutzt. Pro Kir-
chenmitglied in der jeweili-
gen Diözese beläuft sich das
Vermögen von rund 800
Euro (Magdeburg) über

1.300 Euro (Berlin), 2.000
Euro (Görlitz) und 2.800
Euro (Erfurt) bis zu 3.000
Euro (Dresden-Meißen).
Das Bistum Magdeburg hat
wegen der Verluste seiner
früheren Firma Gero AG
zugleich jedoch auch Ver-
bindlichkeiten in Höhe von
46 Millionen Euro in seiner
Bilanz.

Die katholische Erzdiöze-
se Freiburg hat erstmals eine
umfassende Vermögens-
übersicht veröffentlicht. Im
Zuge der Haushaltsberatun-

gen für 2016/17 legte die
Diözese am 12. Dezember
2015 ihre Bilanz für 2014 of-
fen. Demnach beläuft sich
das Vermögen der süddeut-
schen Diözese auf rund 968
Millionen Euro.
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hier bitte ausschneiden 

„Victor qvia victima –
Wie man einen Bischof zu
Fall bringt“

Ganz katholisch; Maria,
Heilig Messe, Papst

ich bestelle folgende Bücher:

Stück:

Stück:

Einzelpreis: 13,20 Euro

Einzelpreis: 19,80 Euro

Versandkosten in Österreich für 1 Buch 4,00 Euro, ab 2 bis 5 Bücher 5,00 Euro
Versandkosten in Deutschland: 1 bis 3 Bücher 4,50; 4 bis 5 Bücher 6,00 Euro

Bereits in zweiter Auflage
erscheint „Wie man einen
Bischof zu Fall bringt“
von Pater Ildefons Fux
OSB. Der Autor ist enger
Weggefährte des Wiener
Kardinal-Erzbischofs
Hans Hermann Groër.
Wer das  Buch und seine
zahlreichen Anmerkun-
gen zu lesen versteht, wird
sehen, dass der Autor nicht
zuletzt aus  interessantem
Quellenmaterial schöpft,
das ihm allein zur Verfü-
gung steht. Das Buch
kommt ebenso wie (das
noch lieferbare) Werk von
Gabriele Waste zu dem
Schluss: es war eine Kar-
dinal-Intrige, die gegen
Groër geführt wurde.

Ganz katholisch ist natür-
lich das neue Buch des

Windischgarstener Pfar-
rers Gerhard Maria Wag-
ner. Der gelehrte (und als

Bischof verhinderte) Pfar-
rer sagt, was er über Ma-

ria, den Papst und die Hei-
lige Messe denkt. „Ein
Buch für alle, die klare

Standpunkte haben“, sagt
der Autor und Interviewer
von Gerhard Maria Wag-

ner. Empfehlenswert!

Bischof Manfred Scheuer
(60) wird am 17. Jänner
2016 in sein Amt in der Di-
özese Linz eingeführt. Er
wird von den meisten Medi-
en geradezu enthusiastisch

gefeiert. Die von ihm bisher
geführte Diözese Innsbruck
steht allerdings (nach der
neuesten Kirchenaustritts-

Statistik) an
der Spitze
der meisten
Austritte in
Österreich.
Dem Ver-
n e h m e n
nach haben
jene Kräfte
der Linzer

Katholischen Privat-Uni Be-
fürchtungen, die dem nun-
mehrigen Oberhirten seiner-
zeit eine Linzer Karriere ver-
b a u t e n .
S c h e u e r
lehnt eine
Obergrenze
für Flücht-
linge ab. Die
österreichi-
sche kath-
press lobt
ihn, weil sei-

ne wichtigen Themen Ju-
gendarbeitslosigkeit, der ar-
beitsfreie Sonntag und der
soziale Wohnbau seien. Wei-
tere Informationen in der Fe-
bruar-Ausgabe. Lesen Sie S. 1!

Neuer Linzer Bischof
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An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“
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Falls keine
Briefmarke
zur Hand,
Porto beim
Empfänger
einheben
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Papst Johannes Paul II. und Kardinal Hans
Hermann Groër in Rom. Der Papst wusste
um die Unschuld des Kardinals. Nur unter
dem medialen Druck und dem Verrat der
Bischofs-„Brüder“ trat der Kardinal zurück.



Offener Brief an Minister Gerald Klug:

Liberale Muslime Österreichs warnen
Es sei nur noch eine Frage von Wochen oder Monaten, bis die deutsche Bundes-

wehr einen Militär-Iman bekomme, heißt es – wie in Österreich schon üblich. Die
Initiative Liberaler Muslime Österreichs (ILMÖ) hat in einem Offenen Brief an
den Wiener Verteidigungsminister Gerald Klug und auch die Deutschen davor
gewarnt, dass radikale Muslimbrüder und Anhänger des Islamischen Staates so-
wohl die österreichische Armee als auch die deutsche Bundeswehr unterwandern.

bereits ausführlich im „13.“
vom November 2015, Seite
19 berichtet) schon begon-
nen. Die Initiative Liberaler
Muslime Österreichs
(ILMÖ) weist ebenso wie
auch der deutsche Militäri-
sche Abschirmdienst
(MAD) darauf hin, dass vor
allem Anhänger der radika-
lislamistischen Muslimbru-
derschaft in allen Sicher-
heitsbehörden, bei Polizei
und auch in der deutschen
Bundeswehr ganz gezielt
ihre Sympathisanten unter-
bringen, die dort häufig
schon an führenden Positio-
nen sitzen.

Doch die Lage sei noch

weitaus bedrohlicher: Asyl-
bewerber werden auch in
Kasernen einquartiert und
leben dort gemeinsam mit
den Soldaten.

Man quartiert zehntausen-
de junge kampferfahrene
Muslime in Kasernen ein
und fragt an der Landesgren-
ze weder nach der Religion
noch nach der Berufsausbil-
dung.

Außerhalb der Dienstzei-
ten sind die fast ausschließ-
lich aus islamischen Staaten
stammenden und zumeist
kampferfahrenen männli-
chen Asylbewerber den Sol-
daten in den meisten Kaser-
nen schon jetzt zahlenmäßig

deutlich überlegen. Weil dort
auch Waffen und Munition
gelagert sind, schließt die
Bundeswehrführung in in-
ternen Papieren nicht mehr
aus, dass Kasernen hand-
streichartig von Asylbewer-
bern übernommen werden
könnten und die Bundes-
wehr in die Lage käme, die
eigenen Kasernen zurücker-
obern zu müssen. Das
schreibt „kopp-exklusiv.de“.

Schönborn zum Islam

Für Kardinal Christoph
Schönborn ist der Islam fe-
ster Bestandteil der österrei-
chischen Gesellschaft. „Un-
sere österreichischen musli-
mischen Mitbürgerinnen
und Mitbürger gehören zu
Österreich“, sagte der Wie-
ner Erzbischof der Zeitungs-
gruppe „Regionalmedien
Austria“ (19. Dezember).
Schliesslich gelte in Öster-
reich die Religionsfreiheit.
Derzeit leben rund 600.000
Muslime in Österreich, da-
von sind etwa 80 Prozent
österreichische Staatsbürger.

Schönborn warnte vor Pa-
nikmache angesichts der
steigenden Flüchtlingszah-
len.

So berichtet „kopp-
exklusiv.de“, dass vor allem
in Deutschland viele radika-
le junge Muslime in die Bun-
deswehr strömen, um den
Umgang mit schweren Waf-
fen zu erlernen. Und die
Militär-Imame gehören an-
geblich fast durchweg zum
radikalen Islam-Lager. Die
Initiative Liberaler Muslime
(ILMÖ) weist darauf hin,
dass es im Islam und im
Koran gar keine „Militär-
Imame“ gibt. Militär-Imame
gibt es nur in radikalislami-
stischen Staaten, in denen
die Scharia herrscht. Der
neue österreichische Militär-
bischof hat den Umbau (wie

IN MEMORIAM

In St. Pölten wurde am
29. Dezember Prälat Jo-
sef Eichinger begraben.
Von 1978 bis 2014 war Ei-
chinger Herausgeber der
„Niederösterreichischen
Nachrichten“ (NÖN) und
von 1983 bis 2014 Vorsit-
zender des Aufsichtsrates
des Pressehauses.

Die Frage des neuen
Nuntius für die Schweiz
und Liechtenstein, Tho-
mas Gullickson, an den
Journalisten war rheto-
risch: „Ergibt es einen
Sinn, an einer Pfarrei fest-
zuhalten, wenn man dort
die heilige Messe nie fei-
ern kann?“ Die katholi-
sche Kirche definiere sich
über die Sakramente,
stellte der Vatikandiplo-
mat im Interview mit
dem „Tages-Anzeiger“
(16. Dezember) klar und
sprach sich damit für die
Auflösung von Pfarreien
ohne Priester aus.

In seiner Heimatdiözese,
Sioux Falls, habe man die
Anzahl der Pfarreien von
150 auf 80 reduziert, sagte
der US-Amerikaner weiter,
der Anfang September von
Papst Franziskus zum Bot-
schafter in der Schweiz und
Liechtenstein ernannt wor-
den war. „Manche Leute
weinen und bitten, ihnen die
Kirche zu belassen. Es fehlt
einfach das Geld dazu.“ In
der Schweiz habe man frei-
lich immer Steuergeld.
„Aber warum warten, wenn
man nie einen Priester be-
kommen wird?“

„Homo-Ehe“

Zur „Homo-Ehe“ sagte
Gullickson: „Die Kirche
wird dazu nie Ja sagen kön-
nen.“ Von der Kirche erwar-
tet er, dass sie „vor allem das
Bild der Ehe polieren muss,
die heute fehlende Offenheit
für Kinder und Familie“. Im
Interview spricht sich der
Vatikandiplomat auch gegen

Auflösung von Pfarreien ohne Priester?
Nuntius zur „Homo-Ehe“

die Zulassung von wieder-
verheirateten Geschiedenen
zur Kommunion aus. Für
den Wunsch von Nichtka-
tholiken, zur Kommunion zu
gehen, äussert er wenig Ver-
ständnis. „Wenn sie (die
evangelische Frau eines Ka-
tholiken, Anm. der Red.) das
so gerne möchte, warum
wird sie selbst nicht katho-
lisch?“

Sein eigener Vater sei vor
der Heirat mit seiner Mutter
katholisch geworden, er-
zählte der Nuntius. „Er
schätzte sie so sehr, dass er

den Glauben mit ihr teilen
wollte. Aus Liebe tun wir vie-
les.“

Bistum Chur

Angesprochen auf seine
Rolle bei der Suche nach ei-
nem Nachfolger für den
Churer Bischof Vitus Huon-
der sagte Gullickson, er sei
dafür verantwortlich, geeig-
nete Kandidaten zu finden
und zu prüfen. Die Frage, ob
Huonder seine Nachfolge
bereits jetzt regeln könnte,
indem er von Rom einen

Weihbischof mit Nachfolge-
recht erbittet, verneint der
Nuntius. „Das würde ihm
nicht genehmigt, das hat kei-
nen Sinn.“ Es würde nur
„provozieren“.

Der Heilige Stuhl habe aus
der Vergangenheit gelernt,
sagte Gullickson und ver-
wies auf den früheren Chu-
rer Bischof Wolfgang Haas,
den heutigen Erzbischof des
Erzbistums Vaduz. „Als Bi-
schof Vonderach 1987 einen
Koadjutor in der Person von
Wolfgang Haas erbat, ist es
bekanntlich schiefgelaufen.“

Klerikale Doppelbödigkeit
Die Schweizer Bischöfe sind es gewohnt, zwischen Stuhl und Bank zu sitzen. Was die

Dogmenwächter im Vatikan von ihnen verlangen, kollidiert mit der Realität in den
Kirchgemeinden. Was also tun? Ganz einfach: Mit einem Hirtenbrief nach Rom signa-
lisieren, dass man pariert – und den Menschen an der Basis gleichzeitig mitteilen, sie
sollen einfach so weitermachen wie bisher. Nicht zum ersten Mal üben sich die Ober-
hirten in Doppelbödigkeit; im gegenwärtigen Fall geht es um die Frage, ob Laientheo-
logen predigen dürfen.

Das schrieb Simon Hehli in der „Neuen Zürcher Zeitung“ (NZZ) am 6. November
2015. „Der 13.“ informierte darüber bereits ausführlich in der November-Ausgabe 2015,
Seite 14.

Der emeritierte Abt von
Saint-Maurice, Joseph
Roduit, ist am 17. Dezem-
ber 2015, verstorben.

Roduit war seit Monaten
gesundheitlich angeschlagen
und verstarb am Tag seines
76. Geburtstags in der Kli-
nik Saint-Amé in Saint-
Maurice.

Die Schweizer Bischofs-
konferenz würdigt Roduit in
einer Mitteilung. Der Tod
kam nach einer Woche Spi-
talaufenthalt. Kurz vorher,
während des Gottesdienstes

zur Feier von Maria Emp-
fängnis am 8. Dezember,
hatte die Abtei Roduit offi-
ziell für seine 16 Jahre Tä-
tigkeit als Abt bis in diesem
Sommer geehrt. Am Nach-
mittag hatte er in Anwesen-
heit der emotional berührten
Klostergemeinschaft das
Sakrament der Krankensal-
bung erhalten.

Die Mitglieder der
Schweizer Bischofskonfe-
renz „gedenken in Dankbar-
keit ihres Mitbruders Joseph
Roduit“, schreibt die Bi-

schofskonferenz in einer
Mitteilung vom 18. Dezem-
ber. Abt Joseph Roduit
habe sich „mit Entschlossen-
heit und gläubigem Vertrau-
en“ für die Territorialabtei
Saint-Maurice eingesetzt.
Als Mitglied der Schweizer
Bischofskonferenz habe er
sich zudem für die katholi-
sche Kirche in der Schweiz
engagiert, insbesondere für
die Ordensgemeinschaften
und Kongregationen, für die
Liturgie und die Spezialseel-
sorge.

In memoriam Abt Josef Roduit
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Wenn man dem Wiener Kardinal einige Worte zum Skandal der Abtreibungs-
Finanzierung durch die Caritas der Erzdiözese Wien entlocken kann, darf man
sich glücklich schätzen. Denn als ich ihm vor zwei Jahren persönlich eine Kopie
des Schreibens übergab, welches die Caritas der Zusammenarbeit mit der Wiener
Fleischmarkt-Klinik überführte, sagte er nur: „Ich werde mir das anschauen“.

Jahren erschienen ist, als
„Meister der ausweichenden
Antwort“ bezeichnet.

Die Persönlichkeits-Struk-
tur des Kardinals offenbarte
sich dabei in seiner kurzen
Wortmeldung, die wie eine
Art „Spiegel“ seine Seele,
seine innere Haltung zum

Ausdruck bringt. Also wel-
che Worte waren es, die hel-
fen, die Seele des Kardinals
auszuloten?

Direkter Papst…

Nachdem mir das Wort
von Paul Wuthe, „kath-

press“-Chefredakteur, erteilt
wurde, was ihm sichtlich ei-
nige Überwindung kostete,
nachdem er zuvor vergeb-
lich versucht hatte, mich in
die hinteren Reihen zu ver-
bannen, zitierte ich eine Stel-
lungnahme von Papst Fran-
ziskus: „Wenn ein Land kei-
ne Kinder hat, kommen Ein-
wanderer und übernehmen
ihren Platz“.

Papst Franziskus spricht in
einer überraschenden Di-
rektheit, welche den Nagel
auf den Kopf trifft, ganz im
Gegensatz zur gewundenen,
glatten, kaum fassbaren
Sprache des Kardinals, die
wie Öl bei einem Ohr hin-
ein und beim anderen heraus
rinnt, ohne dass sich ein
Wort im Bewusstsein ein-
hakt.

Dann setzte ich fort: „Ich
habe Ihnen vor zwei Jahren
hier persönlich ein Schrei-
ben der Caritas an die
Fleischmarkt-Klinik überge-
ben, in welchem steht, dass
einer georgischen Frau 100
Euro für eine Abtreibung
nach dem Sozial-Tarif mitge-
geben wurde und Sie haben
gesagt, Sie werden sich das
‚anschauen‘. Haben Sie das
getan?“ Der Kardinal ant-
wortete, sich im Stuhl auf-
richtend und mich starr und
ohne irgendeine Regung an-
blickend, langsam und be-
dächtig:

…glatter Kardinal

„Das wurde überprüft, das
ist geklärt“ und nachdem er
den Kopf gesenkt und den
Blick auf die Tischplatte ge-

richtet hatte: „Ich werde dar-
über nicht weiter sprechen“.
Ein Nachfrage-Versuch wur-
de sofort von Wuthe unter-
bunden, indem er vorgab:
„Das ist heute nicht das The-
ma“. Mein Einwand, dass
ich zu aktuellen Worten des
Papstes zur Flüchtlingsfrage
spreche, wurden ignoriert
und das Wort einem anderen
erteilt.

Ich machte dann noch ein-
mal den Versuch einer Nach-
frage, doch Wuthe verkün-
dete das Ende der Diskussi-
on. Ich konnte aber unmög-
lich meine Verärgerung über
das Schweigen des Kardi-
nals hinunterschlucken,
stand auf und sagte: „Sehr
geehrter Herr Kardinal, Ab-
treibung ist ein verabscheu-
ungswürdiges Verbrechen,
die Öffentlichkeit hat ein
Recht zu erfahren, was Sie
herausgefunden haben.“

Doch der Kardinal, der in-
zwischen aufgestanden war
und seine Unterlagen ord-
nend auf den Tisch klopfte,
als würde er ungeduldig das
Ende dieser Unterhaltung
bekräftigen, sagte kein Wort
und angesichts meiner fle-
hentlichen, aber unbeachte-
ten, wie gegen die Wand ge-
sprochenen Worte entstand
eine Situation, die einige
komisch fanden. Gelächter
brandete auf. Es war ein
Spott, über den ich mich
aber nicht zu schämen brau-
che, glaube ich. Durch eine
Hintertür entschwand dann
der Kardinal und entzog sich
einer weiteren Konfrontati-
on. Wuthe kam noch zu mir
und tadelte mich wegen mei-
ner Unbotmäßigkeit.

Diagnose

So ließ die Taktik des mi-

nimalistischen Antwortens
in Verbindung mit seiner
Sprechverweigerung den
Kardinal als Sieger erschei-
nen.

Was sagt die Mini-Wort-
spende über den Kardinal
aber aus?

Was verraten uns diese la-
pidaren Äußerungen nun
dennoch über die Seele und
die innere Haltung des Kar-
dinals?·Er möchte Vergehen
innerhalb der Kirche nicht
konkret erörtern.·Er möchte diese Ver-
gehen nicht beim Namen
nennen.·Indem er diese Mitwir-
kung der Kirche an der Ab-
treibung, der „schlimmsten
Misshandlung“ von Kindern
(laut einem bekannten Pro-
Lifer-Spruch) nicht nennt
und anspricht, vermeidet er
auch jegliche Entschuldi-
gung.·Er ist kein offener,
sondern ein in seinen Moti-
ven verschlossener und un-
ergründlicher Mensch, der
eine Fassade vor seinen
wahren, verborgenen Ab-
sichten präsentiert.·Die Glaubenslehre der
Kirche über die Abtreibung,
die sich von den zehn Gebo-
ten ableitet, ist für ihn nicht
maßgeblich, wie sein
Schweigen zur Massenver-
nichtung ungeborener Men-
schen erkennen lässt.

Wo ist seine Hölle?

Die Worte des Kardinals
„brennen nicht in der Brust“:
Zu einer Verkündigung des
Glaubens, zu einem einzigen
Wort, zu dem man sagen
könnte: „brannte uns nicht
das Herz in der Brust, als er
uns den Sinn der Schrift er-
schloss?“ (Lk 24, 32) wie es

bei den Emmausjüngern ge-
schah, ist er nicht befähigt,
weil ihm, im Gegensatz zu
seinem Ehrentitel „Kardi-
nal“, was „Haupt“ oder
„Fundament“ bedeutet, die
Grundlage des Glaubens zu
fehlen scheint, Er glaubt
auch offenbar nicht an die
„Letzten Dinge“: Weltge-
richt, Himmel und Hölle,
denn „die Hölle ist in unse-
rem Kopf“, wie er in einer
Katechese sagte, die ich
selbst im Stephansdom ge-
hört habe.

Freilich entstehen die Wor-
te in unserem Kopf, doch sie
beinhalten konkrete oder
abstrakte Begriffe, die mit
Objekten der Außenwelt
korrespondieren und die
„Hölle“, wie sie JESUS be-
schreibt und unter anderem
die Heilige Teresa von Avi-
la in einer Vision gesehen
hat, ist ein Ort außerhalb des
Kopfes. Dies ist katholische
Lehre, an die man aber aus
freien Stücken glauben
muss, wie auch daran, dass
GOTT der Urheber aller Ma-
terie und allen Lebens ist.

Zu behaupten, dass unser
Schöpfer nur in unserem
Kopf besteht, lässt außer
Acht, dass die Materie und
die Naturgesetze, denen sie
unterworfen ist, auch außer-
halb unseres Kopfes, der nur
ein Kulminationspunkt die-
ser Materie ist, unabhängig
von unserem Kopf bestehen.
Ähnlich verhält es sich mit
den „Letzten Dingen“. Der
Glaube wurzelt in geistigen
Naturgesetzen und Trieb-
kräften, welche der Vernunft
folgen, die nach dem Sinn
des Alls und unserer Exi-
stenz dürstet und durch kei-
ne Wissenschaft und keine
Formel gestillt werden kann.

Der unbegreiflichen All-
macht GOTTES ist es ein

Leichtes, den Himmel, einen
Ort ewiger Seligkeit und die
Hölle, den Ort ewiger Ver-
dammnis, irgendwo im All
oder in einem einzigen
„byte“ seines, eine unendli-
che Anzahl von „Gigabytes“
umfassenden Geistwesens,
für die Seelen seiner gelieb-
ten Menschenkinder zu eta-
blieren. Einen Platz, den uns
SEIN aus Liebe zu uns ge-
sandter Sohn JESUS CHRI-
STUS, für uns aus Gnade sinn-
lich und körperlich begreif-
bar, als Weltenrichter zu-
weist. GOTT beugt sich
gleichsam zu uns auf unsere
geistige Ebene herab, um
sich selbst durch seinen
Sohn JESUS CHRISTUS fassbar
zu machen und uns durch
IHN zu erlösen.

Das Ziel

Trotz seiner seltenen,
missbilligenden Äußerun-
gen zu Abtreibung („Kollek-
tiver Selbstmord“ gegenüber
Vision 2000) und Verwässe-
rung der Sexuallehre
(Schuldbekenntnis zur Ma-
ria Troster Erklärung in Je-
rusalem, welche den Pillen-
gebrauch dem eigenen „Ge-
wissen“ überlässt) können
sich diese Gewissensregun-
gen aber gegenüber den do-
minanten, sich an den Zeit-
geist anpassenden Persön-
lichkeits-Strukturen nicht
durchsetzen. Diese drängen
den Kardinal, sein ehrgeizi-
ges Ziel voranzutreiben und
in der Hierarchie weiter
hochzusteigen.

Mit diesem Ziel vor Au-
gen, lässt er die Infiltration
der Kirche durch Befürwor-
terinnen der „Fristenlösung“
zu, ohne zu bedenken, dass
er dadurch das Gebäude, an
dem er hochklettern möch-

Der Kardinal und die  Abtreibungs-
Finanzierung durch die Caritas

VON DR. JOSEF PREßLMAYER

Natürlich wusste er längst
Bescheid, denn in der Bi-
schofskonferenz in Michael-
beuern vor zwei Jahren wur-
de über diese Mitwirkung
am „verabscheuungswürdi-
gen Verbrechen“ der Abtrei-
bung gesprochen, wie mir
ein Teilnehmer an dieser
Konferenz mitteilte. Dieses
Schreiben war in meinem
Buch „Das Pontifikat Bene-
dikt XVI. und das Ringen
um das Lebensrecht der un-
geborenen Kinder in Öster-
reich“ abgedruckt, welches
ich zuvor an alle Bischöfe
versandt hatte. Der Skandal
war ihm also längst bekannt,
doch indem er sich unwis-
send gab, konnte sich der
Kardinal auf diese Weise um
eine Antwort herumdrücken.

Der „Unwissende“

Diese Reaktion entspricht
der außerordentlichen Bega-
bung des Kardinals, sich mit
minimalistischen, elegant
umschiffenden Antworten
aus der Affäre zu ziehen,
gravierende Vorfälle mit
wenigen Worten abzumil-
dern und zu entschärfen. Ich
habe ebendiesem Kardinal,
der diese Begabung mit gro-
ßem Geschick anwendet und
von der auch eine gewisse
Faszination ausgeht, in mei-
nem ersten Buch, „Lebens-
dämmerung“, das vor 15 Fortsetzung Seite 23
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Dr. Josef Preßlmayer fastete im Jahr 2009 vierzig Tage lang
vor der Nuntiatur in Wien für die ungeborenen Kinder und
gegen die „Fristenlösung“. Das Bild zeit ihn, abgemagert,
am Endes des Hungerstreiks. Das Buch „Tagebuch eines
Hungerstreiks“ beschreibt minutiös diesen Kampf um die
Kinder und kann beim „13.“ bestellt werden.
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LESER SCHREIBEN...
„Fristenlösung“

zum Vortrag von

Dr. Josef Preßlmayer

Mein Einsatz für
das Leben

Mittwoch, 17. Februar
2016, 19 Uhr

Linz, Landstraße, Kloster-
hof, 1. Stock, Linzerstubn

Kardinal Schönborn behaup-
tete bei einer Pressekonfe-
renz in Wien, Dr. Josef Preß-
lmayer sei kein Journalist und
müsse die Pressekonferenz
verlassen. Daraufhin wurde
Dr. Josef Preßlmayer zum
Lebensrechtsressort-Leiter
des „13.“ für Österreich be-
rufen. Seither kann sich der
Wiener Kardinal um die für
ihn unangenhmen Fragen
von Dr. Preßlmayer nicht
mehr drücken. Solches und
vieles andese mehr können
Sie bei diesem Vortrag erfah-
ren.

NEUER KLUB

Einladung

Blick aus Israel
auf Europa

Wieder einmal wird zum
bevorstehenden Christge-
burtsfest das Wort vom Frie-
den in der Welt verkündet
werden, auch wenn es noch
so friedlos aussieht. „Nie
mehr Krieg“ lautete die Pa-
role nach dem schrecklichen
Zweiten Weltkrieg. Doch
fanatisierte Islamisten mei-
nen nun, mit einem umfas-
senden Terror die Welt be-
frieden und unsere jüdisch-
christliche Werteordnung
durch einen Panislamismus
ablösen zu können. Doch
wie schwach bei allen Ein-
heitsbestrebungen die west-
liche Welt ist, erkennt man
an ihrem Bemühen, die De-
sperado-Truppe des Islami-

schen Kalifats beseitigen zu
können.

Dabei erntete ich in Israel
nur Kopfschütteln ange-
sichts der Aufnahme von ei-
ner Million so genannter
Flüchtlinge vornehmlich
muslimischen Glaubens
durch die deutsche Regie-
rung, wobei davon auszuge-
hen ist, daß sich darunter
auch Gefährder befinden,
also potentielle Terroristen.
Dabei kann der deutsche In-
nenminister Thomas de
Maiziere seinen eigenen
Worten zufolge für keine Si-
cherheit der Bürger garantie-
ren. Da die Bundeskanzlerin
an ihrer grenzenlosen
Flüchtlingspolitik festhält,
begeht sie gleichzeitig einen
Bruch ihres Amtseides,
Schaden vom deutschen Vol-
ke fernhalten zu wollen.

Nach Frieden sowohl nach
innen als auch nach außen
gerichtet sieht dies nicht aus.

Blickt man dabei in den
Nahen und Mittleren Osten,
sieht es noch düsterer aus. In
der „Jerusalem Post“ (25.
November 2015) lautet denn
auch eine Überschrift „Hat
der Dritte Weltkrieg begon-
nen?“ Ganze Koransuren
werden darin zitiert, wie die
Muslime dazu aufgefordert
werden, die Welt mit ihren
Kalifaten zu beglücken. Am
4. November 2015 orakelte
die gleiche Zeitung in glei-
cher Anspielung auf einen
Zusammenstoß zwischen
amerikanischen und russi-
schen Kampfflugzeugen im
Kampf gegen den IS. Bei
allen Friedensnobelpreisträ-
gern, zu denen einst auch der
Terrorist Yassir Arafat,

Schimon Peres und Israels
Premier Itzchak Rabin ge-
hörten, hat sich nichts zum
Besseren in der nahöstlichen
Krisenregion geändert. Nach
den Terroranschlägen in Pa-
ris wurde das Ende der hei-
len Welt eingeläutet.

Was in Israel gang und
gäbe ist, wenn vor Kaufhäu-
sern die Taschen durchsucht
werden, wird bei gleichblei-
bender Entwicklung auch
global Schule machen. Mit
Naivität und schöngeistigen
Illusionen auch unter Betei-
ligung an einem Krieg in Sy-
rien wird die Freiheit kaum
zu verteidigen sein. Man hat
bei den noch immer geöff-
neten Grenzen den Ein-
druck, als habe die Politik
aus falsch verstandener Hu-
manität die Kontrolle über
die gleichzeitig bestehenden
Sicherheitsrisiken verloren.
Eine so geartete Willkom-
menskultur hat diesen Exo-
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te, durch innere Fäulnis zum
Einsturz bringt. Ein Wider-
stand gegen diese Femini-
stinnen in der Kirche würde
in dieser, dem Zeitgeist ver-
fallenen Kirche jedoch ei-
nem Karriere-Selbstmord
gleichkommen. Deshalb
stellt er sich auch auf die
Seite der  Befürworterinnen
der „Fristenlösung“ in der
Kirche, gibt wiederholt be-
kannt, dass er an der „Fri-
stenlösung“ nichts ändern
möchte und lobt die „Akti-
on Leben“ bei jeder sich bie-
tenden Gelegenheit. Er pro-
pagiert deren Initiative „Fak-
ten helfen“, sogar in Aussen-
dungen der Bischofskonfe-
renz, welche ausdrücklich
die „Fristenlösung“ unange-
tastet lässt und Motiverhe-
bungen fordert.

Die Täuschung

Zudem sind Motiverhe-
bungen, von denen die „Ak-
tion Leben“ behauptet, es
gebe sie nicht, mehrfach be-
reits in Österreich durchge-
führt worden, ja eine Studie
wird von der „Aktion Le-
ben“ selbst mit ihren wich-
tigsten Ergebnissen auf ihrer
Homepage präsentiert (http:/
/www.aktionleben-tirol.org/
de/faq.ph). Wie kann die
„Aktion Leben“ dann be-
haupten, es gibt keine Mo-
tiverhebung, wo sie doch
selbst eine Studie präsen-
tiert? Sie täuscht damit, wi-
der ihr besseres Wissen, ei-
nen dringenden Mangel vor,
den es in Wirklichkeit nicht
gibt, um ihre Initiative at-
traktiver erscheinen zu las-
sen, eine Tötungsstatistik
allein hätte wenig Zugkraft.

Erst kürzlich hat die Gene-
ralsekretärin der „Aktion
Leben“, Martina Krontha-

ler, im ORF betont: „Wir ste-
hen auf dem Boden der
Fristenregelung“. Wie kann
man aber auf dem „Boden
der Fristenregelung“ stehen
und gleichzeitig eine, ja die
Lebensschutzorganisation
Österreichs sein, wie die
„Aktion Leben“ auf ihrer
Webseite behauptet? Ja die
Kirche selbst bezeichnet die
„ergebnisoffene“ und damit
„Pro Choice“-Entscheidung,
also für die freie Wahl zwi-
schen Leben und Tod des
Kindes plädierende Bera-
tung, als „klassische“ Bera-
tung der Kirche (Webseite
der Bischofskonferenz,
katholisch.at).

Im ORF bezeichnet Mar-
tina Kronthaler sogar Pa-
ter Strangfeld anmaßend als
„Gründervater“ ihrer der-
zeitigen Pro-Choice-Organi-
sation, die auf dem Boden
der Fristenregelung steht!

Unverfrorenheit

Das ist eine unverfrorene
Vereinnahmung eines heilig-
mäßigen Mannes in die
Ideologie der „Fristenlö-
sung“, deren Apologeten,
ähnlich den Urhebern der
NS-Endlösung glauben, in
der nach Bedarf selektiven
Tötung unerwünschter Men-
schen eine „Lösung“ gefun-
den zu haben.

In Wirklichkeit sagte Pa-
ter Strangfeld vor rund
sechzig Jahren aber bereits
prophetisch: „Das österrei-
chische Volk ist auf dem be-
sten Weg, Selbstmord zu ver-
üben, wenn seine Geburten-
ziffer nicht raschest einen
neuen Auftrieb erfährt. Die
Zahlen, mit denen Ärzte und
Volkswissenschaftler aufzu-
warten haben, sind alarmie-
rend! Österreich muss heu-
te den traurigen Ruhm für

sich buchen, zu den gebur-
tenärmsten Ländern der
Welt zu gehören! … Verant-
wortungsvolle Ärzte schät-
zen die Anzahl der Abtrei-
bungen in Österreich auf
jährlich 200.000! Das be-
deutet, dass nur jedes dritte
Kind geboren wird!“ (Was-
hüttl, Seite 107).

Er warnte dringend vor ei-
nem Glaubensverfall, wie er
heute in fortgeschrittener
Form besteht: „Unser Chri-
stentum läuft Gefahr, sich in
billiger, spiritualistischer
Frömmigkeit zu gefallen,
wenn es vor den elementar-
sten Aufgaben, die ihm ge-
stellt sind, die Augen
schließt und sie nicht mit den
Kräften und mit äußerster
Opferbereitschaft zu mei-
stern sucht. Eine dieser ele-
mentarsten Aufgaben nun ist
der Schutz des Lebens im
Mutterschoß“ (Washüttl,
Seite 110).

Billige Frömmigkeit

Damit schließt sich der
Kreis zum derzeitigen Kar-
dinal-Erzbischof: Es ist bil-
lige, spiritualistische Fröm-
migkeit, wenn Kardinal und
Bischöfe einen Festgottes-
dienst feiern, sich buchstäb-
lich selbst beweihräuchern
und das Opfer JESU am Kreu-
ze unblutig erneuern, wäh-
rend rings umher die unge-
borenen Kinder millionen-
fach den Martertod erleiden
und sie dabei nichts tun.

Diese hoffnungsvollen
menschlichen Wesen, die
getötet werden, sind in ihren
Gebärmuttern eingeschlos-
sen wie in Einzelzellen eines
riesigen Vernichtungslagers
namens Österreich. Weltweit
geht man laut Weltgesund-
heitsorganisation (WHO)
von jährlich fünfzig Millio-
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bisher rund zwei Milliarden
durch Abtreibung getöteten
Menschen aus.

Ich  klage an und fordere:
Kardinal Schönborn ist

angesichts des dargelegten
Sachverhaltes daher aufge-
fordert:·Die Öffentlichkeit
über das Ausmaß der Abtrei-
bungs-Finanzierung aus
Spenden- und Kirchensteu-
ergeldern zu informieren.
Der eine Fall, welcher da-
durch ans Licht kam, dass
eine Mutter ihre „selbstbe-
stimmte“ Entscheidung an-
gesichts der angebotenen
Hilfe von Pro-Lifern änder-
te, ist wohl nur die Spitze
eines Eisberges, wie aus dem
vertrauten Ton des Schrei-
bens zwischen Caritas und
Fleischmarkt zu schließen
ist.·Welche Personen der
Caritas an dieser Mitwir-
kung am „verabscheuungs-
würdigen Verbrechen“ der
Abtreibung, welche die Ex-
kommunikation „latae
sententiae“,von selbst, nach
sich zieht, beteiligt waren.·Sich für diese Mitwir-
kung an der Vernichtung der
ungeborenen Kinder in
Österreich mittels Spenden-
und Kirchensteuergeldern
bei den Spendern und Kir-
chensteuer-Zahlern zu ent-
schuldigen, für die er die
oberste Verantwortung trägt.

Anmerkung der Red.: Bei
einer Pressekonferenz des
Kardinals von Wien wurde
dem Psychologen Dr. Josef
Preßlmayer sogar verboten,
Fragen zu stellen, weil er
kein Journalist sei. Was
grundsätzlicher Unsinn war
und ist. Aber damals ernann-
te ihn „Der 13.“ zum Le-
benschutzbeauftragten der
Redaktion des „13.“.

Muslime haben in Paris
zirka 130 Menschen ermor-
det. Andere Muslime vertei-
len in Wien in Einkaufszen-
tren und Fußgeherzonen den
Koran. Was sagt der Koran
dazu? „Tötet sie, wo ihr sie
trefft, verjagt sie, von wo sie
euch vertrieben; vertreiben
ist schlimmer als töten“ (2.
Sure, 192). An anderer Stel-
le heißt es: „Bekämpft sie,
bis alle Versuchung aufhört
und die Religion Allahs all-
gemein verbreitet ist.“ (8.
Sure, 40). Weiter heißt es:
„Wenn ihr im Kriege mit den
Ungläubigen zusammen-
trefft, dann schlagt ihnen die
Köpfe ab. – Die für Allahs
Religion kämpfen (und ster-
ben), deren Werke werden
nicht verloren sein“ (47.
Sure, 5). Und wieder heißt

es: „Ihr sollt das Volk be-
kämpfen, oder es bekenne
sich zum Islam“(48. Sure,
17).

Und der Islam ist eine Re-
ligion des Friedens?

Hier sind Zweifel ange-
bracht. Ein Universalgenie
der Renaissance hat auf den
Zusammenhang von Theorie
und Praxis hingewiesen: Die
Praxis muß immer auf guter
Theorie beruhen (Leonardo
da Vinci). Frei nach Goethe
kann man den Aufruf Allahs
zu Mord und Totschlag mit
folgenden Worten kommen-
tieren: Was wär’ ein Gott,
der uns zum Mord aufriefe.
Auch ein „verbotener“ Ver-
gleich muß hier gewagt wer-
den. Wer meint, Hitlers
„Mein Kampf“ und der
„Mythos des 20. Jahrhun-

derts“ hätten nichts mit den
nationalsozialistischen Ver-
brechen zu tun, ist ein Igno-
rant.

Wer meint, der Koran und
der Hadith hätten nichts mit
den Terroranschlägen mus-
limischer „Idealisten“ zu
tun, ist ebenfalls ein Igno-
rant. Jene Verteidiger des Is-
lams, denen intellektuelle
Redlichkeit ein Fremdwort
ist, möchte  ich an das
„Dschihadsystem“ erinnern.
Laut Duden ist der Dschihad
der heilige Krieg der Musli-
me zur Verteidigung und
Ausbreitung des Islams. Zu-
mindest die Umma, die Ge-
samtheit der „Gläubigen“,
ist als Kollektiv zum Dschi-
had verpflichtet.

Hugo Lehner
A- 1030 Wien

Wien, Paris, Koran und Terror
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dus jedoch erst ausgelöst.
Die ohnehin in Deutsch-

land bestehenden Parallelge-
sellschaften werden sich da-
mit weiterhin vertiefen, denn
allein die Integration dieser
Menschenmassen werden
das Staatsdefizit Deutsch-
lands von 2,3 Billionen Euro
weiterhin ansteigen lassen.
Unsere offene Gesellschaft
ist nicht nur in Gefahr, sie ist
auch Anlaß für die neuzeit-
lichen Sittenwächter des Is-
lam, uns eine pervertierte
und damit widergöttliche
Gesellschaft zu attestieren,
die nur durch eine Umkehr
zum Islam zu korrigieren
wäre. Die heile Welt, von der
die Menschen so gern träu-
men, gibt es nicht, weil un-
erlöste Menschen keine er-
lösten Verhältnisse schaffen
können. Sollte also das Auf-
kommen des Islam gar eine
Geißel für eine widergöttli-
che Christenheit sein, die
sich in ihrer Libertinage un-
treu geworden ist?

Wo ist die Ehre Gottes
denn in unserer Gesellschaft
geblieben, um die es uns im
Eingangswort geht? Ein
Stück der Himmel (hebr.:
schamaim) haben wir den-
noch bei unseren Versamm-
lungen erlebt, auch wenn
ganz in unserer Nähe am 19.
November in der Derech
Ben-Zvi während des Ge-
bets Aviram Re'uwen und
Aharon Yisayev von dem
Palästinenser Raed Chalil
bin Machmud durch Mes-
serstiche tödlich verletzt
wurden.

Keines unserer Gemeinde-
glieder aus Beer- Scheva,
Haifa, Aschkelon oder Asch-
dod wurde bei der fortge-
setzten Terrorwelle bislang
verletzt oder getötet. Auch
dies ist ein Zeichen, daß wir

mit unserem Heiland Je-
schua unter seinem persön-
lichen Schutz stehen dürfen.
So dürfen wir trotz des Un-
friedens in der Region und
in der Welt ein Stück Him-
melreich erleben und geden-
ken dabei an seine Wieder-
kunft in großer Macht und
Herrlichkeit (Matth. 25,31).
Denn bei aller Friedlosigkeit
in der Welt dürfen und sol-
len wir wissen, daß sich der
Ewige mit seinen Verheißun-

Fortsetzung von Seite 25 gen durchsetzen wird: Frie-
den in der Welt zu schaffen.
Die Politiker denken an ei-
gene Ehren, aber es geht aus-
schließlich um die Ehre (ka-
wod) Gottes und Seines
messianischen Friedensbrin-
gers Jeschua, den die Juden
noch immer als Gescheiter-
ten mißachten. Als „Friede-
minister“ (sar-schalom, Jes.
9,5) ist er von Gott einge-
setzt und vorgesehen. Was
Menschen nicht erreichen

werden, weil sie am Willen
(razon) Gottes scheitern
müssen, wird Jeschua mög-
lich sein über alle menschli-
chen Machtgelüste hinweg.
Ehre sei IHM dafür in Ewig-
keit! Und Ihnen allen ein
herzliches chag sameach, ein
Frohes Fest und einen im-
merwährenden Frieden im
Herzen.

Klaus Mosche Pülz
Tel-Aviv

Israel

Ist Masseninvasion Mitteleuropas ein Zufall?
Nein, die Masseninvasion

hat mehr oder minder offen-
kundige Gründe:
 ·Der westliche Libera-
lismus hat in Europa ein gei-
stiges Vakuum geschaffen.
Ein Vakuum bleibt aber nie
als solches bestehen, es zieht
außerhalb Liegendes an. So
zieht der religiöse und mo-
ralische Verfall jene Völker
an, die, wenn auch einem
falschen und gefährlichen
Glauben verpflichtet, diesen
doch bis in die letzte Kon-
sequenz leben, wie dies eben
beim Islam der Fall ist.·An der Mittelmeerkü-
ste zwischen Genua und
Nizza liegt die Geburtsrate
pro Frau bei 0,6 Kindern, im
gegenüberliegenden Marok-
ko und Algerien bei 6 Kin-
dern. In den Ländern Mittel-
europas insgesamt ist es
nicht viel besser, so in
Deutschland, Italien, Frank-
reich und Spanien. Dabei
sind in den entsprechenden
statistischen Erhebungen die
kinderreichen Einwanderer-
familien aus Algerien in
Frankreich und aus der Tür-
kei in Deutschland schon mit
eingerechnet.·Es gibt Kräfte, die an
einer systematischen Zerstö-
rung der letzten Reste des

christlichen Erbes in Euro-
pa arbeiten. Was ist leichter,
als durch einen solchen Zu-
strom von vor allem jungen
islamischen Männern das
Christentum auszuhebeln?
Hier und dort hört man, dass
das Geld für die Schleuser
aus den USA fließt und die
französischen Behörden in
den Ländern Nordafrikas die
Massenflucht mit organisie-
ren. Saudi-Arabien bietet der
Bundesrepublik Deutsch-
land wohl keine Flüchtlings-
hilfe an, wohl aber den Bau
von 250 Moscheen. Men-
schen, die inmitten dieses
Chaos zu Besonnenheit auf-
rufen, wie der ungarische
Präsident Orban, werden als
Rechtsradikale verschrien.
Dabei sind die Massenmedi-
en gleichgeschaltet.·Man geht wohl nicht
fehl in der Annahme, dass es
diese nämlichen antichristli-
chen Kräfte sind, die Bürger-
kriege im Irak und in Syrien
entfesselt haben, welche
jetzt einen Teil der heutigen
Asylanten in die Flucht ge-
trieben haben. Wer hat vor
einigen Jahren den soge-
nannten „arabischen Früh-
ling“ inszeniert? Wer hat den
Irak unter Saddam Hussein
mit dem Vorwand angegrif-

fen, er besitze Massenver-
nichtungsmittel, was sich in
der Folge als falsch, als Lüge
entpuppt hat? Als dieser
Tage Russland in der UNO
die Resolution einbrachte,
die IS als terroristische
Gruppe einzustufen, schei-
terte der Antrag am Wider-
stand der USA. Barack
Hussein Obama heißt der
Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika, USA.·Werfen wir kurz einen
Blick auf die Folgen der
Masseninvasion. Kurzfristig
stehen die Asylanten, meist
junge Männer, da ohne Ar-
beit, ohne Kenntnis unserer
Sprache, ohne das geringste
Interesse an einer Integrati-
on. Schwere soziale Unru-
hen kann man für die nahe
Zukunft sich an der Hand
abzählen. Längerfristig ge-
sehen werden die ange-
stammten Europäer sich in
ein neues Europa mit der
Scharia integrieren müssen.
Frau Aydan Özoguz, stell-
vertretende Bundesvorsit-
zende der SPD, seit Dezem-
ber 2014 Beauftragte der
Bundesregierung für Migra-
tion, Flüchtlinge und Inte-
gration) sagt unverblümt,
dass die Europäer sich in

Zukunft täglich ihre Rechte
erstreiten müssen.
Beten wir daher mit der gan-
zen Kirche gegen deren Ver-
folger: „Wir bitten DICH, o
HERR, zermalme den Hoch-
mut unserer Feinde und wirf
nieder ihren Trotz mit DEI-
NER mächtigen Hand. Durch
CHRISTUS, unseren HERRN.“

P. Franz Schmidberger
D- 84166 ZaitzkofenFortsetzung Seite 27
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Sehenden Auges liessen wir alles zu
Der Krieg ist da! Und da

wir nicht hingegangen sind,
ist er eben zu uns gekommen
dieser Krieg, wie es uns Bert
Brecht im Gedicht prophe-
zeit hat.

Und man hat den Krieg zu
uns hereingelassen.

Und man hat auch die
Mörder zu uns hereingelas-
sen. Alle unsere Politiker, all
diese Volksverräter, die ha-
ben das erlaubt. Sie haben
die Grenzen geöffnet für die
Invasoren, sie haben sie un-
kontrolliert hereinge-
schleust, sie transportiert, sie
bekleidet, beherbergt und
verpflegt. Sie haben nicht

Die vermehrten Mei-
nungsäußerungen in den
verschiedenen Medien zum
Problem der wiederverheira-
teten Geschiedenen und dem
damit verbundenen Aus-
schluss vom Empfang der
heiligen Kommunion lassen
erkennen, dass es sich hier
um ein großes Glaubensde-
fizit handelt. Man will die
Heilige Schrift umschreiben
und JESU Worte als nicht bin-
dend verstanden wissen.
Wer jedoch eine katholische
Ehe eingeht,  muss sich

Die Ehe-Vorbereitung sollte besser gemacht werden
durch sein Versprechen am
Traualtar nach wie vor klar
sein, dass es sich um einen
dauerhaften Bund handelt,
der in freier Entscheidung
eingegangen wird. Vor dem
Eheversprechen wird das
Brautpaar deshalb vom
Geistlichen gefragt, ob es
ohne Zwang und in freier
Entscheidung zur Eheschlie-
ßung erschienen ist. Wer hier
und bei der Trauung  falsche
Angaben macht, sollte sich
bewusst sein, dass es eine
ungültige Handlung ist, die

Das sind Mörder, keine
Muslime, titeln heute (16.
November 2015) in einem
Blatt die Muslime und sagen
immer wieder, ISIS und an-
dere Terrorgruppen haben
nichts gemein mit dem Is-
lam. Weit gefehlt! Alle Mus-
lime haben den gleichen,
„heiligen“ Koran – ISIS und
die Terrorgruppen tun, was
im Koran und von Moham-
med aufgetragen wird! 90%
der Muslime tun dies Gott
sei Dank nicht! Noch nicht,

durch ein Annullierungsver-
fahren als solche auch fest-
gestellt werden kann. Papst
Franziskus hat dieses Ver-
fahren wesentlich verein-
facht, aber auch bisher war
niemand gezwungen an ei-
nem ungültigen Bund fest-
zuhalten, wenn er bereit war,
sich dem Ehegericht anzu-
vertrauen. Bemerkt werden
soll noch, dass der Aus-
schluss vom Kommu-
nionempfang nicht einer
Exkommunikation gleich-
kommt. Wer in einer Partner-

einmal nachgesehen, was
diese Leute so alles mitbrin-
gen aus einem Gebiet, in
dem man eine Kalaschnikow
leichter bekommt als ein
paar Tennisschuhe.

Und jetzt ist in Paris die
Rechnung präsentiert wor-
den. Über hundert Tote, über
dreihundert Verletzte, von
denen wahrscheinlich noch
viele sterben müssen.

Diese Opfer gehen alle auf
das Konto der willkom-
mensbesoffenen Politiker
und deren durchgedrehten
Helfer. Sie alle haben bluti-
ge Hände, die sie nie mehr
sauber bekommen werden.

Sie werden immer Zeugen
dafür sein, welcher Irrsinn in
unserer Gesellschaft Platz
gegriffen hat.

Wir sind jetzt an einem
Punkt angelangt, wo sich je-
der, der diese Bande weiter
duldet, mitschuldig macht an
dem Leid und den Toten, die
über uns kamen.

Und es wird keine Ent-
schuldigung mehr geben,
wenn uns spätere Generatio-
nen einmal fragen werden,
warum wir das sehenden
Auges zuließen.

Dr. Georg Zakrajsek
A- 1080 Wien

www.querschuesse.at

Koran der Verfassung anpassen!
aber das kann sich über
Nacht ändern, denn der Is-
lam ist die einzige Weltreli-
gion, die dem Gläubigen das
Paradies verspricht, wenn er
die Nicht-Muslime um-
bringt, Konvertiten rund um
die Welt verfolgt und eben-
falls massakriert! Das ist der
„heilige“ Djihad! Der Koran
verlangt den blutigen Kampf
mit dem Schwert, bis es nur
noch Muslime gibt... (8,40)
Also hören wir endlich auf,

die Völker dieser Erde anzu-
lügen! Die Völkerfamilie
muss den Koran sofort ver-
bieten oder die Muslime
zwingen, ihr Lehrbuch den
Menschenrechten, der
UNO-Charta und der Verfas-
sung anzupassen – sofort!
Andernfalls machen sich all
die Schwätzer der „Beihilfe
zum Mord“ schuldig!

Willy Schmidhauser
CH- 8505 Dettighofen

SD-Thurgau

schaft das ehebrecherische
Verhalten beendet – also wie
Bruder und Schwester zu-
sammenlebt – kann sofort
wieder zum Tisch unseres
Herren JESUS CHRISTUS tre-
ten. Das sind die Vorgaben
SEINER Kirche, die unwider-
ruflich an IHN gebunden ist.
Damit sich die heiratswilli-
gen Paare in Zukunft dessen
wieder mehr bewusst sind,
hat die Familiensynode in
Rom eine Intensivierung der
Ehe-Vorbereitung angeord-
net.

Dr. Gerhard Neubert
D- 89290 Buch

Aus dem St. Athanasius-Boten vom Dezember 2015, übermittelt von Doris de Boer:

Im Koran steht: Wenn
die Frau dir nicht ge-
horcht, so schlage sie. Ist
das verfassungskonform?

Friedrich Gruber
A- 4040 Linz

Liebe Freunde und
Mitstreiter!

In den vergangenen Wo-
chen mußte ich mich aus ge-
sundheitlichen Gründen et-
was rar machen.

Ich habe mich zwischen-
zeitlich gut erholt und gehe
davon aus, so GOTT will, daß
ich im neuen Jahr wieder zur
alten Frische zurückkehre.

Günter Annen
D- 69469 Weinheim
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Im Bürgerforum des
ORF zeigten die beiden
für Österreich verantwort-
lichen Herren wie unbe-
lehrbar sie sind: anstatt
dem Volk etwas Mut zu
machen und seine Sorgen
und Ängste ernst zu neh-
men, beharrten sie auf ih-
ren alten Standpunkten.
Herr Faymann sprach

von Hasspredigern, mein-
te aber nicht die Salafi-
sten, die nicht nur in Ber-
lin, Köln und Hamburg,
sondern auch schon in
Wien auf der Mariahilfer-
strasse den Koran austei-
len; nein, er meint die ihm
so verhassten ,,Rechten“,
die sich aus seiner SPÖ ja
bei jeder Wahl jede Men-
ge Stimmen holen und der
Herr Mitterlehner, der
immer alles , so hört sichs
an, wenn man ihm zuhört,
auf die leichte Schulter
nimmt, der meinte zum
Flüchtlingsmassenan-
sturm nach Österreich
(mehr als eine halbe Mil-
lion Flüchtlinge durch-
querten unkontrolliert un-
ser Land Richtung
Deutschland): na, was ist
denn schon dabei, wir sind
8 Millionen Österreicher,
wenn 80.000 hier bleiben,
dann ist das ein Prozent,
na, das schultern wir doch
mit Leichtigkeit, die über
70 Prozent (Umfrage) der
Österreicher, die mit die-
ser Flüchtlingspolitik
nicht einverstanden sind,
werden sich nun über die-
se Aussagen der beiden
Herren ihren Teil denken
und sich nach baldigen
Neuwahlen sehnen!

Heinz Vielgrader
A- 3443 Rappoltenkirchen

Bürgerforum

Als Antwort auf Ihren Ar-
tikel:  „Der langen Rede kur-
zer Sinn: Nur der Papst
könnte etwas ändern“ vom
13. November 2015:

Auch wenn die Forderun-
gen der deutschen Kardinä-
le auf der Familiensynode
nicht durchsetzbar waren, so
sind doch die negativen Aus-
wirkungen zu spüren. Selbst
in ländlichen Gemeinden
werden in katholischen Kir-
chen unter großem Chorge-
sang und unter Mitwirkung
des zuständigen Priesters
Ringe und Hochzeitskerzen

„Kirchliches Arbeitsrecht:
Sorge um Einheit vorran-
gig“, November 2015:

Die Umsetzung des von
den deutschen Bischöfen per
Mehrheitsbeschluss verab-
schiedeten kirchlichen Ar-
beitsrechts in allen Diözesen
ist nun durch die nachträgli-
che Zustimmung der baye-
rischen Diözesen Eichstätt,
Passau und Regensburg ge-
währleistet. Was wird sie uns
bringen? In unseren kirchli-
chen Einrichtungen werden

Der Beitrag von Frau Fe-
lizitas Küble (Der 13., Nr.
11, Seiten 2, 3) hat mich
überrascht, weil ich bisher in
den Berichten über die Syn-
ode nichts von Gewinnern
oder Verlierern gelesen
habe, sondern nur, dass man
sich nach langen und
schwierigen Verhandlungen
überraschend soweit geei-
nigt hat, dass alle Vorschlä-
ge mit mindestens 2/3 Mehr-
heit beschlossen wurden.

Papst Benedikt XVI. hat
geschrieben, dass die Sozi-
allehre der Kirche laufend
geändert werden muss, weil
sie laufend an geänderte,
gesellschaftliche  Rahmen-
bedingungen angepasst wer-
den muss. Papst Franziskus
hat am 25. Oktober vor den
Teilnehmern der Synode de-
zentrale Lösungen  im Um-
gang mit Ehe und Familie
gefordert, um Richtlinien
besser in verschiedene Kul-
turen zu integrieren (Der 13.,
Nr. 11, Seite 4).

Ebenso überrascht war ich
über die Information, dass
Papst Benedikt XVI. trotz

von Paaren gesegnet, die nur
standesamtlich heiraten
konnten, weil ein Partner
geschieden ist. Die Sünde
des ständigen Ehebruchs
lässt man sich somit gleich-
sam absegnen. Jesu Wort
und die Lehre der Kirche
werden einfach ignoriert,
oder – wie in einem Leser-
brief in unserer Diözesanzei-
tung zu lesen war – als über-
holt und für unsere Zeit von
JESUS nicht gedacht, abgetan.
Damit wird das Gewissen
verbildet und beruhigt. Was
das für das Seelenheil  be-

deutet, interessiert heute nur
noch wenig. Die junge Ge-
neration wird innerkirchlich
verdorben, sodass man sie
nur noch der allerseligsten
Jungfrau und Gottesmutter
Maria anvertrauen kann, da-
mit sie ihre schützende Hand
über sie hält und sie in ih-
rem unbefleckten schmerz-
vollen Herzen birgt und für
den Dreifaltigen  GOTT und
seine unwiderruflichen Ge-
bote wieder empfänglich
macht.

Sofie Christoph
D- 86447 Aindling

Die negativen Auswirkungen sind zu spüren

Einigung der Bischöfe bei der Synode?
seiner körperlichen Schwä-
che auf dieser Synode inten-
siv mitdiskutiert hat und da-
mit wesentlich zur Annähe-
rung der Standpunkte und
zum guten Abstimmungser-
gebnis beitragen konnte.

In Mt. 10, 2 -12, sagt JE-
SUS, dass schon Moses bei
den Vorschriften betreffend
Ehe und Ehescheidung
Kompromisse eingegangen
ist. In den drei Berichten
(Mt. 22, 23 – 33, Mk. 12, 18
– 27 und Lk. 20, 27 -40) zu

einer Frage zur Leviratsehe
hinterfragt JESUS nicht die
Grundlage in Dtn. 25, 5 -10,
die auf der fehlenden sozia-
len Absicherung der kinder-
losen Witwen, die noch zur
Zeit JESU fehlte, beruht. Er
stellt nur fest, dass die Vor-
stellung der Fragesteller
über das Leben der Aufer-
standenen nicht der Realität
entspricht und die Frage da-
her falsch gestellt ist.

Gustav Kollisch
A- 4040 Linz

unsere Kinder und alten
Menschen und alle Betroffe-
nen immer mehr  Leuten
ausgesetzt, die in einem
schwer sündhaften Verhält-
nis leben und zu diesem
ganz offen stehen. Dies wird
schwerwiegende Folgen ha-
ben, denn die vorgesehene
Abgrenzung wird nicht ein-
zuhalten sein, wenn der
Damm einmal gebrochen ist.
Christoph M. Arzberger

D- 89134 Herrlingen-
Blaustein

Zum Arbeitsrecht

Im Hauptgebot der Lehre
der katholische Kirche heißt
es: „Liebe GOTT über alles
und deinen Nächsten wie
dich selbst“. Es ist also eine
Tatsache, dass der Mensch
auch den Nächsten braucht.
Erst im anderen sehen wir
GOTT und damit auch die
Liebe. Pfarrer Josef S. Frei-
tod war ein verzweifelter
Hilfeschrei nach Zuwen-
dung und Liebe. Ein Mensch
ist erst dann reich, wenn er
einen Menschen hat, zu dem
er immer kommen darf. Vie-
le Priester aber tragen ihre
Ängste mit sich allein her-
um, weil sie nicht gelernt
haben, zuzugeben, dass auch
sie ein „Herz“ haben. Gna-
de den Verantwortlichen!

Ilse Sixt
D- 85667 Oberpframmern

Suizid eines
Pfarrers

Wie vor über 2000 Jahren
rechnen wir nicht mit einer
derartigen Überraschung.
Ein Mensch lebte so, wie wir
vom Erfinder gedacht sind
und ermöglichte es IHM, als
Menschenkind empfangen
und geboren zu werden. Der
Anspruch, SOHN GOTTES zu
sein, bereitete IHM nach dem
damals gültigen Recht den
Verbrechertod.

Spätestens da müssen wir
erkennen, dass der Schöpfer
allen SEINS aus SEINER ei-
genen Hinrichtung etwas,

Durch die Terroranschläge
in Paris an mehreren Stellen
ist der Islam wieder in den
Mittelpunkt der Aufmerk-
samkeit gerückt. Viele fra-
gen betroffen: „Warum tun
Menschen so etwas?“. Wenn
man aber fragt, ob sie je den
Koran gelesen haben, erhält
man meist eine verneinende
Antwort oder man beruft
sich auch sehr gerne auf das
nachkonziliare Schreiben
„Nostra aetate“, in dem mit
Hochachtung über den Islam
geschrieben werde. In sei-
nem Schreiben „Gaudium
evangelii“ schreibt Papst

Franziskus unter anderem
auch von einem authenti-
schen Islam, der angeblich
einen ganz anderen Inhalt
habe als der von den Islami-
sten praktizierte Koran. Dr.
Udo Hildenbrand hat daher
in einem Leserbrief an die
Tagespost gebeten, man
möge ihm mitteilen, wo die-
ser „authentische Islam“ zu
finden sei. Darauf hat er, wie
er mir selber schrieb, keine
Antwort erhalten. Nun wird
im Koran an zahlreichen
Stellen zur Gewalt an den
Ungläubigen aufgefordert.
Dazu zählen bei den Mos-

lems auch die Christen. Dar-
über hinaus wird jenen, die
an JESUS CHRISTUS glauben,
schwerste Strafe im Jenseits
angekündigt. Viele Men-
schen glauben tatsächlich,
dass im Grunde kein großer
Unterschied sei zwischen
den Christen und den Mos-
lems, da doch alle zum glei-
chen GOTT beten nach dem
Motto: „Lieber GOTT, mach
mich fromm, dass ich in den
Himmel komm!“ Was sagt
JESUS hingegen?: „Ohne
mich könnt ihr nichts tun“
(Joh.15,5) und Johannes
versichert in seinem 1. Brief:

„Wer den Sohn nicht hat, hat
auch den Vater nicht ( 1
Joh.2,23). Außerdem wird
der Kreuzestod CHRISTI zum
Heil der Menschheit im Ko-
ran entschieden geleugnet
und infolgedessen auch die
Auferstehung JESU. Den we-
nigen Gemeinsamkeiten ste-
hen ganz große Unterschie-
de gegenüber. Als Christen
sind wir verpflichtet, die
Gottheit CHRISTI gegen die
Angriffe der islamischen Irr-
lehre zu verteidigen.

Auch in unserer Zeit fin-
den viele Moslems zum
Glauben an JESUS CHRISTUS.
Zu ihrer Lieblingslektüre in
der Heiligen Schrift zählen
vor allem das Johannesevan-
gelium und die Apostelge-
schichte.

P. Leopold Strobl OSB
A- 5152 Michaelbeuern

Wir sind verpflichtet, die Gottheit Christi zu verteidigen

nein: DAS POSITIVE ma-
chen kann. ER steht vom Tod
auf; das kann kein ernst zu
nehmender Mensch leugnen.

Aber schon vor dieser „Er-
lösungstat“ gibt ER sich den
Seinen zur Speise; ladet
dazu ein, es durch die Jahr-
hunderte ununterbrochen zu
tun. Das größte Geschenk
des liebenden GOTTES ist der
freie Wille, den er seinem
Geschöpf gibt, um die Ge-
genliebe zu ermöglichen.

Gebhard Blesl
A- 8045 Graz

Der freie Wille, ein Geschenk

Aufruf zum Gebet mit dem Rosenkranz
Die Bischöfe müssten zum

Rosenkranzgebet aufrufen
für den Frieden in der Welt
und gegen die Verfolgung
und gegen die Ermordung
der Christen. Das Gebet ist
die einzige Waffe gegen das
Böse. Die Muttergottes, die
Fürsprecherin, bittet uns täg-
lich um das Gebet. Der Ro-
senkranz ist die einzige Waf-
fe und unser Schwert: Schon
zweimal wurde Europa
durch das Rosenkranzgebet
gerettet.1571 rief Papst Pius

V. dazu auf und GOTT
schenkte den Sieg von Le-
panto. Später schenkte die-
ses Schwert GOTTES den Sieg
vor und bei Wien. Bitten wir
durch den Rosenkranz die
Muttergottes für den Frieden
in der Welt. Beten wir täg-
lich einen Rosenkranz.

Bilden wir Gebetsgemein-
schaften, dass wir uns im
Gebet ganz in GOTTES
Schutz begeben! Beten wir
auch wieder täglich zum
Erzengel Michael in den

Kirchen und zu Hause, er ist
der Schutz Deutschlands
und ganz Europas. Schließen
wir auch die Flüchtlinge ein,
die ihre Heimat verlassen
mussten wegen des Krieges,
damit sie bald wieder Ruhe
finden und in ihre Heimat zu
ihren Familien zurückkehren
und in Frieden leben kön-
nen. Ich wünsche allen Got-
tes Segen und den Schutz der
Gottesmutter Maria.

Andrea Holm
D- 84367 Tann

Im vergangenen „13.“
behandeln mehrere Auto-
ren die Flüchtlingsfrage.
Sie zitieren dabei den Ka-
techismus. Man wird des-
sen Aussage (Nr. 2241)
auch katholischen Bi-
schöfen des deutschen
Sprachraumes wieder neu
ins Gedächtnis rufen müs-
sen.

Bernhard Mihm
Stadtrat a.D.

D - 33100 Paderborn

Flüchtlinge
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Welcher
Weg?

Zu „Schönborn und
Keuschheit“ in der Zeitung
„Der 13.“ vom 13. Novem-
ber 2015:

Es ist schon traurig, wenn
selbst Bischöfe und Kardi-
näle die Schönheit der
Keuschheit nicht mehr er-
kennen und die Leute mit
den Worten „belehren“, dass
in einer zweiten nur zivil ge-
schlossenen Ehe das
Keuschheitsgebot nicht
mehr zwingend erforderlich
sei, da die deutsche Syn-
oden-Sprachgruppe dies
nicht für den einzigen Weg
halte.

Ja, welchen Weg denn
dann?

Da kann man nur noch be-
ten und rufen: „Komm HEI-
LIGER GEIST und erleuchte
unsere Obrigkeit!“

Franziska Jakob
D- 86508 Rehling

„Kinder kriegen die Leute
immer!“ Mit diesem Satz
wischte der der Bundesrepu-
blik Deutschland (BRD)
Kanzler Konrad Adenauer
1957 Wilfrid Schreibers
Bedenken beiseite: Dieser
hatte vor der Einführung ei-
nes  halben Generationen-
vertrags gewarnt: Der Staat
dürfe nicht das eine finanzi-
elle Risiko, das Altwerden,
kollektiv absichern, und das
andere, Kinder zu kriegen,
zur Privatsache der Eltern er-
klären. Kinderreiche Fami-
lien würden so gegenüber
kinderarmen oder kinderlo-
sen finanziell benachteiligt.
Die Folge wäre eine
schrumpfende Bevölkerung.
Der Ökonom Wilfrid
Schreiber hatte zwei durch
die arbeitende Bevölkerung
finanzierte Kassen vorgese-
hen: eine Altenkasse und
eine Kinderkasse!

Mittlerweile stehen wir bei
1,33 Kindern pro Frau in
Deutschland, in Österreich
etwas „besser“, nämlich bei
1,4 Kindern pro Frau. Auch
viel zu wenig!

Die Auszahlung finanziel-
ler Beihilfen für Familien hat
mit Schreibers Idee einer
Kinderkasse nichts zu tun:
Hierbei handelt es sich um
die (unzureichende!) Rück-
zahlung zu viel bezahlter
Steuern an Familien, die –
nie an die Inflation ange-
passt – mittlerweile in Öster-
reich ganze 34 Prozent an
Wert verloren haben: Die
österreichische Familienbei-
hilfe wurde erstmals im Juli
vorigen Jahres um magere
vier Prozent  erhöht, das
Kinderbetreuungsgeld seit
seiner Einführung durch die
FPÖ-ÖVP Regierung (2000
bis 2003)  vor 14 Jahren

Generationenvertrag und Bevölkerungsschwund
noch gar nie!

Jetzt folgt der nächste An-
schlag auf die österreichi-
schen Familien: Trotz schar-
fem Protest aller großen Fa-
milienorganisationen be-
schloss unsere Regierung
am 24. November 2015  die
15prozentige Kürzung des
von den Arbeitgebern finan-
zierten Familienlastenaus-
gleichsfonds (FLAF) für die
Auszahlung der Familienlei-
stungen – ohne Begutach-
tungszeit und ohne jede Ge-
genfinanzierung!

Den Familien steht somit
künftig jährlich um eine Mil-
liarde weniger zur Verfü-
gung und damit steigt auch
die Verschuldung des FLAF,
aus dem sich übrigens auch
andere Resorts bedienen!

Hand in Hand mit der jahr-
zehntelangen finanziellen
Benachteiligung von Fami-
lien geht auch der schlei-
chende Verlust an Wert-
schätzung der so bedeuten-
den und einst politisch wie

gesellschaftlich hoch geach-
teten Familienarbeit!

Dazu tragen der Feminis-
mus mit seiner entwürdigen-
den Abwertung der Mütter-
lichkeit, der Warnung vor
der „Kinderfalle“ und dem
Kind als „Karrierehinder-
nis“, sowie  die von einem
Heer billiger Frauenarbeits-
kräfte profitierende Wirt-
schaft massiv bei! Auf der
Strecke bleiben bei diesem
bösen Spiel die Familien, die
Mütter, und die Kinder, die
immer weniger bekommen,
was sie für eine gute Ent-
wicklung und ein erfolgrei-
ches Leben brauchen: Ge-
borgenheit und eine gediege-
ne familiäre Erziehung und
(Herzens)Bildung!

1,33 Kinder pro Frau! Es
ist ein Naturgesetz: Wo ein
Vakuum entsteht, rücken
andere nach: Die Migration
sei die Lösung für Europas
demografisches Problem,
heißt es.

Migration kann, wenn sie

Passt dieses Kirchenlied nicht ganz besonders in unsere Zeit?
1. Sonne der Gerechtigkeit,/ gehe auf zu unsrer Zeit;/ brich in Deiner Kirche an,/
dass die Welt es sehen kann./ Erbarme Dich, Herr.
2. Weck die tote Christenheit/ aus dem Schlaf der Sicherheit,/ dass sie Deine Stimme
hört,/ sich zu Deinem Wort bekehrt ...
3. Schaue die Zertrennung an,/ der sonst niemand wehren kann;/ sammle, grosser
Menschenhirt,/ alles, was sich hat verirrt ...
4. Tu der Völker Türen auf;/ Deines Himmelreiches Lauf/ hemme keine List noch
Macht./ Schaffe Licht in dunkler Nacht ...
5. Gib den Boten Kraft und Mut,/ Glaube, Hoffnung, Liebensglut,/ und lass reiche
Frucht aufgehn,/ wo sie unter Tränen sä´n ...
6. Lass uns Deine Herrlichkeit/ sehen auch in dieser Zeit/ und mit unsrer kleinen
Kraft/ suchen, was Frieden schafft ...
7. Lass uns eins sein, Jesus Christ,/ wie Du mit dem Vater bist,/ in Dir bleiben alle-
zeit/ heute wie in Ewigkeit./ Erbarm Dich, Herr.

Dr. Ingeborg Zengerer, 9020 Klagenfurt

in geordneten Bahnen ver-
läuft, durchaus eine Berei-
cherung sein, aber als Ersatz
für Millionen eigener unge-
borener Kinder?

Schweigen an der sonst so
aufschrei-erprobten Femi-
nismus-Front!

Wann werden unsere Poli-
tiker den pervertierten Gene-
rationenvertrag vom Kopf
wieder auf die Füße stellen
und die Familie wieder för-
dern und als das wertschät-
zen, was sie ist: die Grund-
lage und die Zukunft jedes
Staates und jeder Kultur!

Und nicht zuletzt: Wann
wird bei – von Eltern aus-
drücklich gewünschter - Be-
rufstätigkeit  endlich das
Wohl des Kindes und sein
Bedürfnis nach einer liebe-
vollen, individuellen, also
familiären Betreuung im
Mittelpunkt politischen
Denkens und Handelns ste-
hen?
DiplPäd. Brigitte Pfandl

A- 8842 Katsch

Ein Kirchenlied für unsere Zeit

In der deutschen Diözese
Münster werden offenkun-
dig unter Bischof Felix
Genn in kirchlichen Ein-
richtungen Kreuze abge-
hängt, um Muslime nicht zu
verärgern.

In welchem Irrgarten leben
wir? Mein Gott!

Das Kreuz ist nicht irgend-
ein Symbol, sondern das ein-
zige Zeichen unserer Erlö-
sung, Dass Kreuze in kirch-
lichen Einrichtungen nichts
zu suchen hätten, stösst auf
mein absolutes Unverständ-
nis.

Wer das Kreuz verbannt,
lehnt nicht nur das Christen-
tum ab, sondern auch unse-
re christlich-abendländische
Kultur. Beschämend ist es,
dass wir heute oft die Ver-
achtung des SOHNES GOTTES
durch öffentliche Verhöh-
nung der von IHM gestifteten
katholischen Kirche und ih-
rer heiligen Riten und Sym-
bole erdulden müssen „Ha-
ben sie mich verfolgt, so
werden sie auch euch verfol-
gen.“ Das Kreuz bleibt auch
heute für viele ein Ärgernis,

für die Gläubigen aber bleibt
es unwandelbar GOTTES
Kraft. Noch erinnern Kreu-
ze an Wegen und auf Berg-
gipfeln die Christen daran,
dass der Jünger nicht über
seinem HERRN steht und dem
Gekreuzigten treu bleiben

muss, um das ewige Leben
zu erlangen. Im Kreuz ist
Heil! Wir brauchen das ur-
christliche Vertrauen in das
Kreuz als schöpferische
Kraft.

Franz Weinert
D- 83435 Bad Reichenhall

Nur im Kreuz ist Heil

In der Ausgabe vom 13.
November 2015 schreibt
Herr Prälat Ulrich Küchl in
einem Artikel auf Seite 5
unter Anderem, dass
Deutschland das einzige
Land in Europa ist, das in der
Präambel seiner Verfassung
(Grundgesetz) einen Gottes-
bezug hat. Diese Feststel-
lung ist nicht richtig: vor mir
liegt die ungarische Verfas-
sung, die von der Regierung
Orban in Ungarn auf Grund
einer durch eine freie Wahl
errungene Zweidrittelmehr-
heit am 25. April 2015 be-
schlossen wurde. Das unga-
rische Grundgesetz (alaptör-
veny) beginnt mit dem Satz:
GOTT segne die Ungarn (er-
ster Satz aus der National-
hymne). Weiters: Wir sind

stolz darauf, dass unser Kö-
nig, der Heilige Stephan,
den ungarischen Staat auf
ein starkes Fundament, näm-
lich jenes des christlichen
Europa, legte. Und zwar vor
1000 Jahren. (…) Wir sind
stolz darauf, dass Ungarn
das christliche Europa Jahr-
hunderte lang schützen
konnte. Wir anerkennen die
Rolle des Christentums im
Aufbau und der Erhaltung
unseres Volkes und Lan-
des…

Soviel zum ungarischen
Grundgesetz. Im Übrigen
halte ich die drei in der oben
erwähnten Ausgabe erschie-
nenen Artikel des Herrn Prä-
laten Ulrich Küchl für be-
sonders gut und lesenswert.

Nachsatz: Viktor Orban

ist ein frommer evangeli-
scher Christ. Sein Stellver-
treter Zsolt Semjen ist Vor-
stand der KDN (Christlich
Demokratische Volkspartei)
und sehr aktiver bekennen-
der Katholik.
Prof. RR Philipp Meran

A-8010 Graz

Ungarn hat Gottesbezug in der Verfassung

Osterakademie
Kevelaer 2016
vom 30. März bis 2.

April 2016
„Ist denn Christus

zerteilt?“ (1 Kor 1,13)
Kirchenspaltung – [k]ein

Anlass zum Feiern
Anmeldung

Fax: 0049 (0) 2563
905269

Email: kvgk@kvgk.de
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An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,
Porto beim
Empfänger
einheben
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Helfen Sie bitte mit, noch
mehr Leser und Abonnen-
ten für den „13.“ zu gewin-
nen. Durch bessere Infor-

mation der Menschen kön-
nen wir die Meinung in

Kirche, Staat und Gesell-
schaft ändern.

Die nächste Ausgabe der Zeitung „Der 13.“ wird
voraussichtlich am  11. Februar 2016 gedruckt und
in Österreich noch am gleichen Tag ausgeliefert.

Nächster
Erscheinungstermin
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Der Lebensrechtler Günter Annen wurde von der
Redaktion des „13.“ zum Kopf des Monats Jänner
gewählt. Seit zwanzig Jahren führt er einen un-
unterbrochenen Kampf gegen die Abtreibungs-Lob-
by im deutschen Sprachraum. Kürzlich ist ihm  ein
beeindruckender Sieg für die Meinungsfreiheit ge-
glückt: Der Europäische Menschenrechtsgerichts-
hof (EGMR) gab Günter Annen recht: Man
darf die Namen der Abtreibungsärzte öf-
fentlich nennen und man darf auch
vor Abtreibungskliniken de-
monstrieren und Folder
verteilen. Ein gewalti-
ger Schlag gegen die
Abtreibungs-Lobby!
Lesen Sie Seite 15 die-
ser Ausgabe „Sieg in
Straßburg und Seite
12 „Europas Tragö-
die“.


